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Dieser Band enthält folgende
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Ernest Haycox: Einladung in Blei

J. Allan Dunn: Das Gold des toten Mannes

Neal Chadwick: Der eisenharte Weg des Ethan Hart

 



 



Der einsame Reiter lenkte sein Pferd gemächlich die Hauptstraße
entlang, seine Augen, so scharf wie ein Adlerblick, wanderten über
die Szenerie vor ihm. Scheinbar gleichgültig, aber mit einer
inneren Wachsamkeit, beobachtete er die kleinen Details – den müden
Rancher, der von einem harten Tag Ernte heimkehrte, den
verschüchterten Jungen, der mit großen Augen auf den Fremden
starrte, und die gelöste, aber immer präsente Spannung in der
Luft.

Sein Pferd, ein edles Tier von mitternachtsschwarzer Färbung,
trottete mit selbstbewussten Schritten gen Saloon. Der einsame
Reiter wusste, dass dort drinnen mehr als nur Drinks und
Kartenspiele auf ihn warteten. Saloons waren Informationszentralen,
Instinkte führten die Menschen zu Gesprächen, und in deren Fluss
wimmelte es von Geheimnissen.

Old Sam sah ihn zuerst. Die Unterhaltung in der knarzenden,
holzverkleideten Bar verstummte allmählich, während der Reiter
durch die Tür trat. Das Licht der langsam untergehenden Sonne warf
einen dramatischen Schatten auf sein Gesicht, was seine Erscheinung
noch imposanter machte. Hutmacher, der alte Poker-Zocker, hielt
sein Blatt eng ans Herz gedrückt, und die Musik des verstaubten
Klaviers erstarb mit einem dissonanten Schlag.
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Western-Roman von Ernest Haycox


 




  

I. - INDIGO SAGT KATASTROPHE VORAUS
  

.


In den fernen Hügeln regnete es. Die Novemberwolken, die an der
Decke der Wüste entlanggezogen waren, wurden von den zerklüfteten
Gipfeln aufgerissen und entleerten ihre flüssige Fracht. Auch der
unmittelbare Vordergrund war vom Regen berührt worden; der Lehm-
und Sandboden war aufgeweicht, jede Vertiefung von Hufen und Ballen
war deutlich ausgehöhlt, und in jeder Felsenschale stand Wasser.
Feuchtigkeit lag in der Luft, die raue Feuchtigkeit eines rasch
herannahenden nassen Winters. Für alle Wanderer war es höchste
Zeit, sich zu verkriechen, doch Indigo Bowers und Joe Breedlove
waren immer noch unterwegs, wettergegerbte und vernarbte Veteranen,
die tausend Meilen hinter sich und kein Ziel vor Augen hatten. Die
beiden waren wie Arbeitsponys. Sie fanden die Freiheit gut und
verweilten nur für eine Nacht auf grünen Weiden, mieden alle
verschlungenen Zäune und lehnten jeden Köder ab, der zu einem
Korral führte. Jeder von ihnen, sich selbst und seinen
ursprünglichen Impulsen überlassen, hätte dem sicheren Instinkt der
Weidetiere gehorcht, zu dieser Jahreszeit Schutz zu suchen. Aber
gemeinsam setzten sie sich über die Regeln hinweg. Unterschlupf
bedeutete, sich in der Stadt oder auf einer Ranch niederzulassen.
Es bedeutete, sich mit anderen Männern zusammenzutun. Und es würde
Bindungen und Vereinigungen geben, die sie während der strengen
Monate sicher an sich binden würden; alte Gewohnheiten, die den
Drang zum Umherstreifen besiegten. Und wenn der Frühling kam, war
es durchaus möglich, dass die Partnerschaft zerbrach und nur noch
einer dem Trail folgte. Weder Joe noch Indigo gestanden sich diese
Angst ein, aber sie war für beide sehr stark und real. So ritten
sie auch jenseits des guten Wetters und fürchteten sich davor, die
Notwendigkeit zu erwähnen, einen Pflock zu setzen.



Indigo schwang sich in den Sattel und richtete sein dünnes,
bösartiges Gesicht in den Wind. Das Bruttogewicht dieses Herrn
betrug nicht viel mehr als hundertzwanzig Pfund, was völlig
unzureichend war, um dem Verschleiß seines enormen Misstrauens und
Argwohns gegenüber dem Universum und allen Menschen, die sich darin
bewegten, standzuhalten. Er war klein und sehr dünn und lächelte
nie; tatsächlich fand er nie etwas, das es wert gewesen wäre, zu
lächeln. Für Indigo war die Welt eine Schlinge und eine Täuschung,
und das Leben war eine einzige große Anstrengung, um seine Würde zu
wahren. Jeder Tag war nur eine weitere vierundzwanzigstündige
mögliche Katastrophe. Er starrte mit zusammengekniffenen Augen in
das ferne Grau der Wüste. Dann nickte er mehrmals und bewegte
seinen freien Arm mit einer Geste, von der sein Partner wusste,
dass sie der Vorbote einer unheilvollen und düsteren Vorhersage
war.



"Ich sage dir, Joe, ich bin kein Mann, der Schwierigkeiten
sucht, aber dieses verdammte Land geht mir auf die Nerven. Die
Karten liegen überhaupt nicht richtig. Gefahr und Zwietracht werden
wie eine Tonne Ziegelsteine über uns hereinbrechen. Habt ihr letzte
Nacht etwas gehört, das um unser Lager geschlichen ist?"



"Sagebrush rustlin'", murmelte Joe.



Indigo seufzte. "Joe, ich habe nie aufgehört, mich zu wundern,
wie du gesund und unversehrt dieses reife Stadium der Reife
erreicht hast. Du bist so unschuldig wie ein Baby in einem
Dreispitz-Overall. Sagebrush, was? Das ist das erste Mal, dass ich
Sagebrush über Felsen stolpern höre."



Joe lächelte, ein langsames und faltiges Lächeln, das so war,
als würde man die Türen eines warmen und leuchtenden Hauses weit
aufstoßen. Joe war ein großer, muskulöser Mann mit silbrigem Haar
und blauen Augen. Er war ein Mann, der sich nur langsam bewegte, er
sprach langsam und mit einer ziehenden Sanftheit, ein Trick, der
noch ausgeprägter war, wenn er richtig in Fahrt kam. Aber auch ohne
Handeln oder Sprechen war der Charakter von Joe Breedlove deutlich
an seinen feinen, gebräunten Zügen zu erkennen - eine gleichmäßige,
humorvolle Gelassenheit, die andere unweigerlich zu ihm hinzog. Auf
dem langen Weg seines Lebens gab es tausend Freunde, die sich mit
einem scharfen und persönlichen Gefühl des Bedauerns von ihm
verabschiedet hatten. Denn Joe konnte nicht unter seinesgleichen
wandeln, ohne Zuneigung und Respekt zu erzeugen.



"Lass es gut sein", sagte er und lächelte seine gepfefferte
Gefährtin immer noch an. "Du bist seit einer Woche in Frieden mit
der Welt und die Monotonie macht dich irgendwie nervös."



"Du kannst dich nicht einfach so davonschleichen", brummte
Indigo und rieb sich die spitze Nase. "Sag mir ein Mal, wann ich
mit diesem Gefühl nicht richtig lag."



"Das ist eine Tatsache", gab Joe zu. "Ich glaube, du könntest
durch die Perlentore gehen und Reibung erzeugen. Du hast etwas an
dir, das die Bussarde dazu bringt, von den höchsten Felsen
aufzusteigen und nach einer Mahlzeit zu rufen. Indigo, ich glaube,
du sendest Wellen der Gereiztheit oder so etwas aus. Du müsstest
ruhiger sein. Warum machst du dir die Mühe, jemandem auf den Ballen
zu treten?"



"Ich nicht", war Indigos strenge Antwort. "Ich kümmere mich
strikt um meine eigenen Angelegenheiten. Aber die Leute haben immer
die Vorstellung, dass sie mich ungehindert anpöbeln können. Das ist
nicht richtig. Das ist es. Du sprichst davon, ruhig zu sein ... zum
Teufel! Was hat es dir gebracht? Scheint so, als würdest du immer
wieder in Schwierigkeiten geraten."



Joe ließ seinen Blick über den Horizont schweifen, und für einen
Moment verweilte seine Aufmerksamkeit auf einem bestimmten Punkt.
Sein Lächeln wurde breiter. Er schüttelte den Kopf, als hätte er
seine Überzeugung aufrechterhalten. "Mein Motto ist Frieden. Ein
sanftes Wort kann sehr, sehr viel bewirken, Indigo.



"Ja", grunzte Indigo und blieb stehen. Seine scharfen Augen
suchten ebenfalls den Horizont, und sein kleiner Körper versteifte
sich, so wie ein Pointer auf einer Beute erstarrt. Joe gluckste und
drehte sich eine Zigarette.



"Da kommt jemand ins Schwitzen", murmelte Indigo. Und viele
Minuten lang beobachtete er die Ferne mit eifersüchtiger
Aufmerksamkeit. Ein Reiter tauchte aus der grauen Luft auf und
galoppierte im Eiltempo. Mehrere hundert Meter lang ritt er direkt
auf die Partner zu, dann machte er eine fast rechtwinklige Kurve
und schwang sich zu höherem Gelände auf. Bald war er ihnen bis auf
eine halbe Meile auf der Flanke auf den Fersen. Und wenig später
war er außer Sichtweite. Indigo nickte. "Er ist uns ausgewichen",
sagte er mit grimmiger Genugtuung.



"Was sein gutes Recht ist", schlug Joe vor.



"Das ist aber nicht nachtragend", argumentierte Indigo. "Es ist
unhöflich. Dafür gibt es einen Grund, wart's nur ab."





Sie gingen in gemächlichem Tempo weiter. Der Tag war schon halb
vorbei, und sie wussten nicht genau, wo die nächste Stadt lag oder
wo sie in der folgenden Nacht übernachten würden. Das war auch
nicht weiter wichtig. So waren sie schon einen ganzen Sommer lang
unterwegs gewesen. Weite Sandflächen und schroffe Gebirgszüge
ragten vor ihnen auf, wurden überquert und hinter sich gelassen.
Die Tage fielen endlos ineinander. Heiße, schwüle Tage und kalte,
klare Nächte mit dem Mysterium der Unendlichkeit als Wiegenlied.
Joes sanfter Charakter war mit all dem im Einklang. Im
Schneidersitz vor dem abendlichen Feuer betrachtete er das blaue
Himmelszelt, und in der langen Stille holte er aus seinem
Gedächtnis jene Relikte der Vergangenheit hervor, die jetzt alt und
kostbar waren. Joe war nicht viel älter als fünfunddreißig, aber er
hatte den weiten Westen von frühester Jugend an bereist, und auf
diesem weiten Weg lagen grüne Flecken mit ihren wertvollen
Erinnerungen. An die Nacht in Abilene, als er sich als Mann seine
Sporen verdient hatte; an ein Mädchen, das gerade die Schwelle zur
Frau überschritten hatte und im schwachen Mondlicht zu ihm
aufblickte und weinte. An diesem Punkt blickte Joe zu den Sternen
und seine Gesichtszüge beruhigten sich immer ein wenig.



"Hah", murmelte Indigo mit einer Art ersticktem Vergnügen. "Noch
ein Herr, der seine Hose abstaubt."



Der zweite Reiter bewegte sich etwa mit der gleichen
Geschwindigkeit wie der erste, aber er verringerte den Abstand,
ohne sich zu scheuen. Die Partner kamen zum Stillstand und
warteten. Indigo bewegte sich nervös, und seine Wangenmuskeln
verhärteten sich, was sicher und deutlich von dem Kampfgesang
zeugte, der in seinem kleinen und dünnen Körper aufstieg. Er war
den ganzen Morgen über müde, erschöpft und verdrossen gewesen.
Jetzt war er frisch und saß aufrecht in seinem Sattel. Joe gluckste
wieder und musterte den Neuankömmling scharfsinnig.



Der Reiter warf sich direkt vor die Partner und brachte sein
Pony zu einem hockenden, rutschenden Halt. Mit einem ärgerlichen
Ruck schob er seinen Hut zurück und zückte mit demselben Ungestüm
seine Zigarettenzutaten. Und mit dem Sack Makin's, der zwischen den
harten weißen Zähnen baumelte, stach er die beiden mit einem
blitzenden Blick an. Er sah jugendlich aus, aber keineswegs
unschuldig, und sein gebräuntes Gesicht musste gewaschen
werden.



"Feuer oder Unglück dort drüben?", grunzte Indigo. "Ein
plötzliches Ableben, eine Seuche, eine Gefahr auf den Hufen der
Menschen oder der Zorn Gottes? Oder hast du nur das Pferd
aufgemotzt?"



"Wenn das die einzige Richtung ist, in die ihr Jungs gehen
könnt", entgegnete der Neuankömmling und vervollständigte das
Mauerwerk seiner Zigarette mit einem seitlichen Zungenschlag, "dann
ist das einfach zu schade."



"Ist das Klima nicht heilsam?", drängte Indigo und wurde
heller.



Der Reiter zündete sich eine Zigarette an, inhalierte eine
gewaltige Menge Rauch und hielt eine feierliche Predigt. "Wenn das
Tal, aus dem ich mich gerade losgerissen habe, das Tal von Eden
wäre, würde ich nicht zurückkehren. Wenn es in jedem Quadratmeter
eine persische Magd gäbe, die meinen geschundenen Geist mit
freundlichen Worten und liebevollen Aufmerksamkeiten salbt, wenn an
jedem Salbeistrauch Melonen hingen und an jedem Wacholderbaum ein
Topf mit Gold, wenn alle Kühe Milch gäben und diese Milch, wenn man
sie sparsam genießt, einem Herrn ewiges Leben gäbe, ich würde nicht
zurückgehen. Jungs, ich bin auf dem Weg."



Er berührte seine Sporen und trieb sein Pferd um sie herum an.
Indigo rief ihm hinterher: "Hey, was ist daran so verflixt
schrecklich?"



Der Reiter warf einen Satz über seine Schulter. "Dead Card John
ist auf dem Kriegspfad." Und schon war er weg, und es schien, als
würde sich die Erde mit jedem Stoß der fliegenden Füße seines Ponys
schneller um ihre Achse drehen.



Indigo blies einen kräftigen Stoß aus der Nase und sah Joe mit
einem finsteren Triumph an. "Hab ich's dir nicht gesagt?"



"Mit Rücksicht auf eine jugendliche Fantasie", begann Joe
milde.



Indigo unterbrach ihn mit einem seiner seltenen klassischen
Gleichnisse. "Als ich ein Junge war, sah ich einmal ein Bild in
einem Buch, auf dem alle Tiere vor der Sintflut flohen. Daran
erinnere ich mich jetzt. Joe, es liegt ein Haufen Ärger vor uns.
Lass uns ein bisschen schneller gehen."



"Das ist nicht unser Problem", sagte Joe. Sie begannen zu
galoppieren, und Indigo erhob sich ab und zu aus dem Sattel, um den
grauen Nachmittag zu betrachten. "Hör zu, Indigo, es ist kein
Problem, das wir kaufen oder teilen müssen."



"Na ja", war Indigos abwehrende Antwort, "ich will nur mal
reinschauen".



Die zerbrochene Wüste blieb zurück. Zu beiden Seiten gingen die
parallelen Bänke auf und ab und sanken allmählich mit einem Gefälle
ab. Im unmittelbaren Vordergrund lag eine Art Tal. In der Ferne
zeichnete sich der schemenhafte Umriss hoher, scharfer Gipfel ab.
Und Joe Breedlove, der die ganze Zeit über die Erde abgesucht
hatte, murmelte leise und brachte sein Pferd zum Stehen. Der Sand
auf der einen Seite war mit dem Abdruck von Hufen und menschlichen
Schuhen übersät. Und die Umrisse eines schweren Gegenstandes, der
über die Oberfläche geschleift wurde. Joe glitt aus dem Sattel,
wobei er zunächst einen Moment lang einen Streifen Lavafelsen
hundert Meter weiter abseits im Auge behielt. "Behalte den Felsen
einfach im Auge", murmelte er zu Indigo und beugte sich über den
aufgewühlten Sand.





Es gab eine Geschichte, die auf tragische Weise auf diesen
Flecken Erde geschrieben war. Ein Pferd war hin und her getrabt,
ein anderes Pferd war in den gestörten Kreis hineingeritten und
dann tangential davongeritten. Zwei Paar Stiefelspuren, eine
unmerklich größer als die andere; die Furche eines Knies und eines
Ellbogens und, zehn Fuß von diesen verräterischen Spuren entfernt,
die breite und tiefe Spur eines geschleiften Körpers. All das war
für Joe eine elementare Lektüre. Er sah es sofort; sein
behandschuhter Finger fiel auf einen dunklen Fleck im Sand. "Das
ist das Blut von jemandem, Indigo. Lass uns mal hinter den Felsen
nachsehen."



Er schwang sich in den Sattel. Und aus tief verwurzelter
Vorsicht teilten sich die beiden auf und quartierten sich aus
verschiedenen Winkeln auf dem Felsen ein, um sich wieder zu
schließen, wenn sie einen klaren Blick auf das hatten, was dahinter
lag. Indigo war etwas ungeduldig. Der Horizont zog ihn an wie ein
Magnet, und er wartete, ohne sich die Mühe zu machen, abzusteigen,
während Joe stumpfsinnig von einer Felsbarrikade zur anderen
suchte.



"Warum Zeit verschwenden?" forderte Indigo. "Das ist doch nichts
Besonderes. Die Spuren sind sowieso schon sechs Stunden alt. Das
Hauptereignis liegt noch vor uns. Komm schon, Joe."



Joes Schultern sanken. Er richtete sich auf und hielt eine
Granate zwischen Daumen und Zeigefinger. "Der Kerl, der geschossen
hat, hockte genau hier, Indigo. Er muss sich gedacht haben, dass er
seinen Mann nicht mit dem ersten Schuss getötet hat, denn er warf
diese Patrone aus und machte sich bereit für ein weiteres Ziel." Er
betrachtete die Granate mit großem Interesse. "Du warst nicht im
Spanisch-Amerikanischen Krieg, nicht wahr, Indigo?"



"Nein", grunzte der kleine Partner. "Ich hatte damals ein
spanisch-amerikanisches Mädchen in Yuma, und das war genug Kampf
für ein Jahr."



"Ich habe während des besagten Schrotts ein
Krag-Jorgensen-Gewehr geschultert", überlegte Joe. "Das ist eine
sichere Krag-Granate. Die gibt es nicht mehr so oft. Ich denke, wir
werden sie in einer Tasche aufbewahren."



"Lass uns gehen. Zwei bis drei Meilen weiter ist ein Haus."





Sie fuhren fort, und Indigos Augen wurden vor glühender Erregung
immer schmaler. Joe hingegen war in ein tiefes Studium vertieft,
den Kopf nach vorne auf die Brust gesenkt. Er hatte gerade ein
Kapitel über Gewalt zu Ende gelesen. Irgendein Mensch hatte auf
diesem Sand sein Leben qualvoll ausgedroschen, und Joes mitfühlende
Vorstellungskraft rekonstruierte die Szene Detail für Detail, wie
es die Spuren nahelegten. Menschen mussten sterben. Aber warum
mussten sich die Menschen unter dem westlichen Himmel und bei all
den riesigen Entfernungen, die sie für ihre Freiheit nutzen
konnten, gegenseitig überfallen? Indigos Stimme durchbrach sein
Grübeln mit aller Schärfe.



"Jemand auf der Veranda."



Sie hatten einen allmählich abfallenden Hang überquert. Hundert
Meter weiter vorne stand eine verwitterte, schlaffe Fachwerkhütte.
Offensichtlich handelte es sich um ein Wohnhaus, denn ein Zaun mit
einer einzigen Drahtlitze umgab ein paar karge Äcker, und ein
kleines Stück Boden war für einen Garten freigekratzt worden. Eine
Reihe von Sonnenblumen säumte das Haus. Ein Mann saß regungslos in
einem Schaukelstuhl neben der Eingangstür.



Die Partner warteten einen Moment auf die übliche Aufforderung,
Licht zu machen und sich auszuruhen. Es kam keine. Joe Breedlove
trat ab und lächelte fröhlich. "Ich nehme an, Sie werden die
Störung verzeihen. Aber es ist ein neues Land für uns, und wir
fragen uns, in welcher Richtung die Stadt von hier aus liegt."



Der Mann war sehr alt und verschrumpelt. Seine Kleidung hing
lose herab und zeigte die scharfen Stellen seines Körpers; die
Hände, die auf den Wippen ruhten, waren von den langen Jahren in
der Sonne geschwärzt und von der jahrelangen Arbeit verformt. Und
er hatte Joe nichts zu erwidern. Zuerst schien es dem genialen
Partner, dass dieser alte Mann stumm oder taub war oder dass das
Alter seine Zunge betäubt hatte. Aber das dachte er nur einen
Moment lang. Die Wippe bewegte sich und begann langsam zu
schwingen. Der Kopf des Mannes hob sich, und Joe sah das Elend in
seinen verblichenen blauen Augen. Joe hatte schon einmal
Seelenqualen gesehen. Er kannte das Zeichen dafür; er erkannte es
hier. Der alte Mann wiegte sich, als wolle er den Schmerz lindern
und lindern. Dann hörten die Partner ein ersticktes Atemgeräusch im
Haus, einen so seltsamen und blutigen Verdacht, dass Indigo auf die
Fersen kippte und einen erschrockenen Blick auf seinen Begleiter
warf. Joe umrundete die Wippe und betrat die halb verdunkelte
Hütte.



Eine Frau kauerte in einer schummrigen Ecke und weinte
bestürzend. Sie hatte sich eine Schürze über den Kopf geworfen und
ihre Hände waren an der Wand ausgestreckt, so dass sie langsam zu
Boden rutschte. Joe wich zurück und blieb stehen. Näher an der Tür
und direkt unter einem Fenster befand sich eine Koje, in der jetzt
der starre und leblose Körper eines jungen Schlägers lag. Ein
einziger blauer Fleck zeichnete sich in erschreckender Deutlichkeit
auf dem grauen, eingefallenen Gesicht ab.



"Nester", flüsterte Joe. "Der Junge war die Stütze der Familie.
Irgendein Verein hat ihn umgelegt, um seinesgleichen vom Land
fernzuhalten. Verdammt noch mal, Joe!"



"Ich denke, das ist das Ende der Geschichte", stimmte Joe
nüchtern zu. Er ging hinaus und starrte in die Ferne. Die
Gelassenheit und die Freundlichkeit waren aus Joe gewichen.
"Jemand", sagte er, "sollte dafür gekreuzigt werden, Indigo, jemand
sollte leiden!"



"Mach dir keine Sorgen, irgendjemand wird es tun."



Beide drehten sich wie von einer Feder gezogen zu einem
Neuankömmling um, der an der Häuserecke hockte. Wo er in der
Zwischenzeit gewesen war oder woher er gekommen war, wussten sie
nicht. Aber da stand er, ein schlanker, hochgewachsener Mann mit
eisengrauem Haar und zarten Fingern und einem Gesicht, das kalt wie
Marmor schien. Er war gekleidet wie ein Zirkusreiter - Krawatte,
weißes Hemd und ein schwarzer Anzug aus grobem Stoff. Aber auf dem
Gesicht des Herrn war keine Religion zu erkennen. Er war mit einer
anderen Ausbildung aufgewachsen. Joe sah das sofort. Entlang der
Spur des silberhaarigen Partners hatte es andere Männer wie diesen
gegeben&-einsam und geheimnisvoll und kalt wachsam. Er
studierte den Mann mit einem Interesse, das sich mit jedem
Augenblick zu steigern schien.



Indigo bewegte sich und wurde unter dem starren Blick des
Neuankömmlings unruhig und wütend. "Freut mich, das zu hören. Aber
was soll das, wenn ich hier wie eine Katze herumschleiche? Ich
würde dich auch gerne fragen, ob es irgendetwas Komisches an meiner
Nase gibt, das dich dazu bringt, sie so unmanierlich
anzustarren?"



"Woher kommt ihr Fremden?", erkundigte sich der Mann
unverblümt.



"Norden", antwortete Joe.



"Wenn es euch etwas angeht", fügte Indigo ebenso unverblümt
hinzu.



"Wohin?", schnappte der Inquisitor.



"Süden", murmelte Joe. Seine blauen Augen bohrten sich in das
Gesicht des Mannes. Er lächelte, und Indigo, der die Qualität
dieses Lächelns erkannte, trat sofort zur Seite und schwieg. "Ich
nehme an, Sie sind der Herr, der Dead Card John genannt wird", fuhr
Joe in der gleichen schläfrigen Art fort. "Dein Ruf geht voraus, um
alle Pilger zu begrüßen. Ein Freund oder ein Verwandter von dir ...
der Junge da drinnen?"



Alles, was er als Antwort bekam, war eine leichte Neigung von
Dead Card Johns Kopf. Joe nickte ebenfalls. "Ja. Und Sie werden
vielleicht die Fahrkarte von jemandem schreiben. Ich würde Sie
gerne nach dem Kaliber und der Marke Ihres Gewehrs fragen, Mister.
Nur um meine Neugierde zu befriedigen."



"Das muss ich Ihnen lassen", sagte Dead Card John, wobei sich
die Lider seiner seltsamen und unergründlichen Augen hoben. Diese
Art von starrem Ausdruck bekam ein Mann nur durch jahrelange Arbeit
in einem bestimmten Beruf. Genauso wie die kalte, marmorne Blässe
der Wangen, die Sonne und Wind trotzten. "Das rechne ich Ihnen hoch
an", wiederholte Dead Card John, und jedes Wort wurde kühler. "Aber
ich werde diese Frage nicht beantworten. Wenn du nach Süden
reitest, dann lass dich nicht von mir aufhalten. Und du kannst
jedem, der dich in Terese fragt, sagen", jede Silbe wurde höher,
bissiger und bitterer, "dass Dead Card John reitet. Du würdest mir
einen Gefallen tun."



Joe nickte. "Vielleicht werde ich es tun, wenn mich jemand
fragt. Aber ich denke, das ganze Land wird es erfahren, bevor wir
in Terese ankommen. Ich bin an den Westen gewöhnt, mein Freund. Und
in welcher Richtung liegt eigentlich Terese?"



"Südlich des Tals", sagte Dead Card John. Als die Partner
aufstanden und sich vom Haus abwandten, fügte er noch eine
unpersönlich höfliche Warnung hinzu. "Wenn ihr dort ankommt, würde
ich es nicht eilig haben, euch zu melden."



"In fast jedem Bezirk gibt es zwei Arten von Politik", bemerkte
Joe. Er warf einen letzten durchdringenden Blick auf Dead Card
John. "Ich schätze, mein Freund, ich habe in den letzten sechzehn
Jahren ein kleines Stückchen Land kennengelernt. Es ist lange her,
dass ich '95 als Younker auszog, um die Welt zu sehen. Ein Mann
nimmt eine Menge auf. Wir wünschen Ihnen einen schönen Tag."





Sie kamen an einem gesattelten und wartenden Pferd vorbei. Joe
warf einen kurzen Blick darauf und ging weiter. Der Gewehrstiefel
war auf der anderen Seite und er konnte die Waffe des Mannes nicht
erkennen. Indigo grummelte eine halbe Meile lang, bevor er zu einer
Überzeugung gelangte.



"Es könnte seine Kugel gewesen sein, Joe. Warum hat er
herumgeschnüffelt? Für mich sieht er aus wie Gift. Ich habe schon
öfter solche Pokergesichter gesehen."



"Als wir um die Ecke kamen", überlegte Joe, "legte er dem alten
Herrn die Hand auf die Schulter."



Indigo sah seinen Partner seltsam an. "Sag mal, um des Jupiters
willen, Joe, versuchst du etwa, diesen steinäugigen Herrn zu
entlasten? Das ist nicht deine Art. Ist es nicht. Normalerweise
erkennst du die Gesinnung eines Menschen sehr schnell. Du hättest
wissen müssen, dass er Gift ist."



"Nun, um die Wahrheit zu sagen", gestand Joe fast kleinlaut,
"ich habe Punkte an ihm gefunden, die mir gefallen. Ja, das habe
ich."



"Du versuchst nur, einen Streit anzufangen. Du meinst es nicht
so. Aber was war die Idee, ihn mit Daten zu bewerfen, wie du es
getan hast. Es ist nicht deine Art zu prahlen, Joe."



"Manchmal werde ich natürlich von der Vergangenheit überrollt",
murmelte Joe. Die Fadheit verließ ihn. "Es ist nicht so sehr der
tote Junge, Indigo. Für sie ist es schwer genug zu gehen. Aber es
sind die alten Leute. Das macht mich fertig. In manchen Nächten
schlafe ich nicht gut. Warum muss das so sein? Immer wenn ich eine
Frau so weinen höre... oder einen alten Mann mit einem toten Blick
in den Augen... dann geht mir das nahe, Indigo."



"Nun, es ist noch nicht entschieden", grunzte Indigo. "Ich habe
irgendwie das Gefühl, dass wir bei diesem Geschäft dabei sind." Er
sah Joe aus den Augenwinkeln an, um das Ergebnis seiner Bemerkung
abzuschätzen. Und als Joe zustimmend nickte, richtete sich Indigo
auf und schnaubte wie ein ungeduldiges Schlachtross. "Manchmal
verstehe ich dich, Joe. Manchmal schon. Dieser Tag am Ufer vergeht
wie im Flug."



Am grauen Spätnachmittag fuhren sie eine steile Wand hinunter
und gelangten auf eine kurvenreiche Straße in Richtung Süden. Neben
der Straße verlief ein vierzig Fuß breiter Fluss, und die
verchromten Felswände wurden immer schmaler und breiter, je weiter
sie kamen. Sie beschleunigten ihr Tempo und spürten das Ende einer
langen Reise. Die Klippen verengten sich wieder, und die Straße und
der Fluss quetschten sich durch nichts weiter als einen Erdspalt.
Gleich dahinter öffnete sich das Tal zu einer grauen Ebene. Dort
befand sich auch ein Saloon am Straßenrand, dessen Licht verfrüht
aus einem verschmierten Fenster schimmerte. Ein isolierter und
einsamer Ort, der für ein isoliertes und einsames Rendezvous
bestimmt war. Die Partner, die denselben unausgesprochenen Gedanken
hegten, zügelten vor dem Saloon, stiegen ab und traten ein.



Sie standen einer Menschenmenge gegenüber. Sie unterbrachen
einen Strom von hitzigen Gesprächen. Und als sie die Tür hinter
sich gelassen hatten, drehte sich einer aus der Menge mit einer
eindeutig abwehrenden Bewegung um und warf ihnen einen scharfen und
frechen Blick aus seinem zynisch-humorvollen Gesicht zu. Das
Rinderland war voll von solchen Gesichtern, aber Joe bemerkte es,
als er zur Bar marschierte. Es gab ein aufgeregtes Lachen und ein
Gemurmel. "Reg dich nicht auf, Al. Du bist weit weg von Ox Bow
Country."



"Ja", grinste derjenige, der sich so schnell umgedreht hatte.
"Ich denke schon. Ja."



Es herrschte Schweigen, ein schweres, schlecht gelauntes
Schweigen, das die Partner erstickte wie so viel verdorbene Luft.
Indigos Nackenhaare sträubten sich augenblicklich, aber Joe wandte
sich ihm mit einem milden Blick zu und sprach beruhigend zu einem
mürrischen Barkeeper.



"Ein bisschen Roggen, Doktor."



Der Barkeeper warf einen Blick in die Menge und schien eine
Antwort zu finden. "Wir haben keinen Roggen, mein Freund."



Joe lächelte. "Dann ist Kentucky das Beste."



Der Barkeeper drehte ihnen seinen dicken Rücken zu und ließ
seinen Blick über die reichlich beladenen Regale schweifen. Er
überflog die Reihen der Flaschen und schwenkte. "Ich glaube nicht,
dass wir etwas haben, was ihr trinken wollt", entschied er mit
Nachdruck.



Indigos verwaschene Augen nahmen ein Glitzern an, das nur eines
bedeuten konnte. Joe musterte ihn erneut, immer noch lächelnd. Er
griff in seine Tasche und zog daraus ein goldenes Fünf-Dollar-Stück
hervor. Er legte es vorsichtig vor den Barkeeper, ging einen
Schritt zurück und zog seine Waffe mit einer Besonnenheit, die
unverschämt unanständig war. Und er überprüfte die Flaschen in den
Regalen, bis er ein Etikett fand, das ihm ins Auge fiel. Die
Pistole hob sich, eine einzige Explosion erfüllte den Raum und
rüttelte an den losen Fensterflügeln. Die Flasche zerfiel und warf
ihre bernsteinfarbene Flüssigkeit in mehreren Schüben auf den
Boden.



"Ein bisschen amerikanisch also", murmelte Joe und steckte das
Gewehr ein. "Ich bin dankbar für die Gastfreundschaft. Komm mit,
Indigo."



Sie gingen hinaus und ritten durch den immer dichter werdenden
Dunst. Indigo schüttete einen heißen Strom von Beschimpfungen in
die feuchte Luft. Schon bald wurden sie von den Lichtern der Stadt
Terese umhüllt. Sie stellten ihre Pferde ab und gingen in den
Saloon, um das Getränk zu sich zu nehmen, das einer ausgewogenen
Mahlzeit vorausging.



"Ich werde leben, um diese Müllhalde in die Grube zu ziehen",
wütete Indigo und brach erneut aus. "Ich werde sie in verkohlter
Asche liegen sehen. Man könnte meinen, wir wären Schmierer, so wie
unser Geld nicht redet."



"Das war es nicht", murmelte Joe und drückte gegen die
Schwingtür des Saloons. "Diese Bande hatte irgendetwas vor. Wir
sind in ein privates Treffen hineingeraten. Der tote Junge ist nur
ein Kapitel, Indigo. Es ist nicht die ganze Geschichte&nur ein
Kapitel."



Der Saloon war ein glitzernder und farbenfroher Westernpalast.
Es war ein Zirkus mit drei Manegen, in dem man gleichzeitig
trinken, spielen und sich unterhalten lassen konnte. Eine Bar
erstreckte sich über die gesamte Länge des Lokals, am anderen Ende
ragte eine Bühne heraus, und die Höhe der Geldbeträge, die auf den
Tischreihen gespielt werden konnten, kannte keine Grenzen außer dem
Himmel. Ein Schild über der Bar verkündete dies. Um die kunstvolle
Vertäfelung herum standen die Kämpfer von drei Generationen und die
im Lande beliebten Tanzmädchen und Soubretten; ein Goldfisch
zappelte müde in einem riesigen Glasgefäß herum, ein Klavier
klimperte "Dixie" in verschiedenen Tonarten. Und ein Herr von
üppiger Statur und teurer Stoffkleidung reichte den Partnern die
Hand, als sie sich an die Bar beugten.



"Fremde hier?"



"Wir haben uns noch nicht vorgestellt", sagte Joe ernsthaft.



Der Herr deutete mit dem Finger auf einen nahen Barkeeper. "Der
erste Drink geht immer auf mein Haus. Ich serviere gute Drinks,
Jungs, ich unterhalte das Publikum. Und ich rede nicht viel über
Politik. Aus welcher Richtung sind Sie denn gekommen? Die Frage ist
nicht persönlich gemeint."



"Wir haben einen Kerl namens Dead Card John getroffen", murmelte
Joe und hob ein Rubinglas. Seine blauen Augen begegneten denen des
Saloonbesitzers mit einem freundlichen Blick. Doch mit diesem einen
Blick verriet er dem Saloonbesitzer, was für ein Mann er war. Im
Laufe der Jahre hatte sich Joe Breedlove in dieser kurzen Zeit
Freunde gemacht. Der Saloonbesitzer drehte seine Zigarre und
krümmte einen weiteren Finger. Er schenkte sich einen Drink ein und
hob ihn feierlich an. "Ich werde den Anlass mit Ihnen begießen. Die
Person mit dem blauen Kinn und dem roten Mopsgesicht dort drüben
ist Crowheart Ames."



Joe drehte sich um und ließ einen milden, neugierigen Blick
durch den Raum schweifen. Seine Aufmerksamkeit fiel ziellos auf den
bezeichneten Bürger, verweilte unauffällig und kehrte zu dem
Saloonbesitzer zurück. "Gehört ihm die Stadt, oder hat die Natur
ihm diesen Blick auf seine Geographie verpasst?"



"Sheriff von Terese County, mein Freund", sagte der Saloon-Mann
leise. "Ich rede nicht viel über Politik."



"Ich bin so hungrig", seufzte Indigo, "dass ich mich fühle wie
ein nicht aufgefülltes Pfostenloch. Lasst uns essen."



"Ja", murmelte Joe, ohne die Bedeutung der Worte seines Partners
zu verstehen. "Es gibt einen Tisch drüben beim Sheriff. Wir setzen
uns einen Moment dorthin, Indigo. Nur zum Ausruhen und
Nachdenken."



Sie schoben sich lässig durch die Menge und setzten sich. Joe
entspannte sich wie ein sehr müder Mann, und seine Augen schienen
geschlossen zu sein. Aber Indigo wusste es besser, und er zappelte
im Stuhl und setzte sich, um Joes Spiel zu verfolgen, ohne zu
wissen, was es war oder warum es Crowheart Ames etwas angehen
sollte. Joes linkes Augenlid flatterte und erhob sich, um den Tisch
des Sheriffs zu kontrollieren. Der Sheriff war nicht allein. Ihm
gegenüber saß ein tanzendes Mädchen, das einen Reifrock trug.
Dieser Rock und die Melodie von "Dixie", die auf dem Klavier
ertönte, deuteten auf die Vielfalt des Stücks hin, das auf der
Bühne aufgeführt werden sollte. Aber das Mädchen, so stellte Joe
fest, war nicht aus den Südstaaten. Sie hatte gelbes Haar und ihre
Augen waren im Lampenlicht grau. Sie war jung, berührte ein Glas
vor ihr mit einer abweisenden Geste und schien sich in der
Gesellschaft von Crowheart Ames unwohl zu fühlen.



Crowheart sah aus wie ein vom Whisky genährter Politiker. Das
Gesicht des Mannes glich dem eines englischen Stiers; es war breit
und pummelig und etwas rot. Er lümmelte in seinem Stuhl und hatte
ein faltiges Grinsen auf den Wangen. Joe mochte das Grinsen nicht
besonders, und soweit er sehen konnte, das Mädchen auch nicht.
Indigo trat mit dem Fuß unter den Tisch und schaute bedeutungsvoll
in Richtung Tür. Joe drehte sich um und sah zwei Neuankömmlinge den
Saloon betreten. Einer war ein verkrüppelter und verlegener
Puncher, der mehr als halb betrunken war. Den anderen Mann erkannte
Joe sofort. Es war Al, der Mann mit dem zynisch-humorvollen
Gesicht, der sich so schnell umgedreht hatte, um die Partner in der
Kneipe am Straßenrand zu inspizieren.



Der Anblick der beiden erregte die Menge im Saloon auf seltsame
Weise. Das Dröhnen der Gespräche wurde lauter, und ein Mann nach
dem anderen drehte sich um, um die beiden zu betrachten. Joes
scharfsinnige Augen hüpften von Tisch zu Tisch, registrierten das
Nicken der Köpfe und das plötzliche Verziehen der Lippen bei
geflüsterten Worten. Durch das Grummeln und den schweren Rauch
drang ein Name. "Praygood Nuggins." Er erreichte Joe. Er erreichte
den Sheriff, dessen fette Wangen sich senkten. Er unterhielt sich
mit dem Mädchen, brach aber sofort ab und drehte sich mit finsterer
Miene in seinem Stuhl.



Der Mann, von dem Joe wusste, dass er Al hieß, bewegte sich auf
die Bar zu und weigerte sich, den Sheriff anzusehen, aber der halb
betrunkene Puncher schien Crowheart Ames' Mopsgesicht als
vertrautes und freundliches Leuchtfeuer zu erkennen. Er machte sich
auf den Weg zum Sheriff, wobei er die verwinkelte Gasse zwischen
den Tischen geschickt meisterte. Dabei fummelte er in einer
ausgebeulten Tasche und fing etwas in seinen geilen Händen auf.
Crowheart Ames schüttelte den Kopf. "Verschwinde von hier, Snipe.
Du bist betrunken, ekelhaft betrunken. Verschwinde von hier, bevor
ich dich einsperre."



Snipes Faust fiel auf den Tisch des Sheriffs und öffnete sich.
Ein paar Kugeln rollten über die Oberfläche; Snipe grinste und
wackelte mit dem Finger. "Da haben Sie mich reingelegt, Mister
Ames. Ich bin in offizieller Mission unterwegs. Hier ist Ihre
Einladung zu Rube Mamerocks Fandango morgen Abend. Vergessen Sie
nicht, die Einladungen mitzubringen, sonst werden Sie an der Brücke
abgewiesen. Die Einladungen sind markiert. Sie sind auch mit
Schläfern versehen, und niemand kann eine Einladung fälschen. Sie
mögen Sheriff sein, Mr. Ames, aber Rube Mamerocks Fandango beginnt
morgen bei Dunkelheit. Sie werden da sein. Mich in den Knast
werfen? Nicht, wenn ich in Rube Mamerocks offiziellen
Angelegenheiten unterwegs bin. Das würden Sie noch bereuen, Mr.
Ames."



Er wandte sich mit einer großen und letzten Geste seines
verdrehten Arms ab und ging zurück. Seine Aufmerksamkeit richtete
sich auf die Partner, und er blieb sofort stehen und starrte sie
lange und tiefgründig an. "Leasee... Sie glauben doch nicht, dass
ich Ihnen eine Einladung gegeben habe." Er kramte in seiner Tasche.
Zwei weitere bleierne Kugeln rollten über die Tischplatte und
wurden von Joes flacher Handfläche aufgefangen. "Einladung zu Rube
Mamerocks Fandango. Morgen Abend. Vergiss die Einladungen nicht.
Man braucht sie, um die Brücke zu überqueren. Du wirst da
sein."



"Danke", sagte Joe. Er untersuchte die Kugeln sorgfältig. Auf
der abgerundeten Spitze jeder Kugel war ein grobes Kreuz zu sehen.
Und um den Körper jedes Geschosses war eine tiefe Furche. Er
richtete seine milden Augen auf den Puncher. "Was ist das für ein
Outfit, mein Freund, und wo ist es?"



Die Frage schien den Boten sowohl zu ernüchtern als auch zu
beleidigen. Er machte eine Bewegung, als wolle er die Kugeln
zurückholen, was ihm nicht gelang, weil Joe Breedloves Handfläche
sich fest um sie schloss. Er richtete sich auf und sprach mit einer
ungeheuren Würde.



"Ich hätte nie gedacht, dass es in diesem Landstrich jemanden
gibt, der Rube Mamerocks Ox Bow Outfit nicht kennt. Wenn du
stirbst, Mister, und durch das Tor des Paradieses trittst, wirst du
eine schöne Auswahl sehen. Aber es ist keine Konkurrenz zu Ox Bow.
Die Ox-Bow-Ranch ist die Hälfte von Terese County, Fremder. Und die
andere Hälfte ist es nicht wert, dass man sich darum kümmert. Wenn
auf Ox Bow die Rinder zusammengetrieben werden, hört der ganze
Staat auf das Hufgetrappel. Wenn Ox Bow verschifft wird, gibt es
eine ganze Reihe von Wagen von hier bis Omaha. Ox-Bow-Leder klebt
an deinen Stiefeln, und Ox-Bow-Rindfleisch hat dich schon als Kind
gefüttert, egal, ob du in Arizona oder Montana aufgewachsen bist.
Ich bin ein Ox-Bow-Reiter, und auch wenn ich betrunken bin, kann
ich mit ruhigem Gewissen behaupten, dass ich lieber auf der
besagten Ranch Kartoffeln schälen würde, als die Marke irgendeines
anderen Erdnussherstellers in Texas zu besitzen. Texas ist ein
großer Staat. Ox Bow ist größer. Rube Mamerock hat es dorthin
geschafft, und wenn" - er hielt inne und drehte sich im Kreis,
wobei er den Blick von hundert Augen und die völlige Stille im Raum
spürte - "und wenn die Zeit kommt, dass der alte Rube seinen Sattel
an den Nagel hängt und sein Seil ablegt, dann wird die Hölle im
Vergleich zu Terese County ein mildes Klima sein!"



Krähenherz Ames brüllte wütend. "Verschwinde von hier, du
Säufer!" Das Gesicht des tanzenden Mädchens erbleichte, und sie
beugte sich über den Tisch und sprach leise. Crowhearts plötzliche,
unverblümte Rede drang aus allen Ecken des Raumes.



"Warum es noch länger zurückhalten? Alle wissen es, außer dir,
Ray. Mädchen, Sam Trago wurde heute Morgen bei der Hütte seines
Vaters erschossen. Er ist mausetot, Junge."



Ein Schrei zerschnitt die schwere Luft und stach wie ein Messer
in Joe Breedloves Herz. Die Menge erhob sich wie ein Mann, Stühle
quietschten über den Boden. Und die Sprache dröhnte von Wand zu
Wand, schwer und profan. Das tanzende Mädchen war in Ohnmacht
gefallen, ihr gelber Kopf lag auf der Tischplatte. Krähenherz erhob
sich und kreiste neben ihr. Der Saloonbesitzer stürzte sich auf die
wuselnden Körper und spuckte den Sheriff wütend an. "Lass deine
Pfoten von ihr. Musstest du das Mädchen so anpöbeln? Du verdammter
Narr!"



Crowheart hatte das Mädchen in seinen Armen. Und dann, aus einem
anderen Winkel dieses Raumes, bemerkte Joe die schlanke Gestalt von
Dead Card John, die sich nach vorne schob. Er war bis jetzt noch
nicht hier gewesen, so viel war sicher. Er war auch nicht durch den
Vordereingang gekommen. Aber jetzt stand er vor Crowheart Ames, die
marmornen Wangen waren von tiefen Falten durchzogen, die Augen
brannten unglaublich hell. Er streckte die Arme aus, und Crowheart
übergab das Mädchen wortlos und ohne zu protestieren. Joe Breedlove
seufzte, als er sah, wie Dead Card John auf das gelbe Haar des
tanzenden Mädchens herabblickte. "Bei Gott, Indigo, ich mag diesen
Mann!" Eine Gasse öffnete und schloss sich. Dead Card John
verschwand mit seiner Last.



"Wer ist Sam Trago?", fragte Indigo.



"Der Junge, den wir tot gesehen haben."



"Ja, das weiß ich. Ich habe es erraten. Aber ich frage mich, wer
er war."



"Nur ein Kapitel, Indigo. Nur ein Kapitel, nicht die ganze
Geschichte. Hast du beobachtet, wie schnell dieser Kerl Al und auch
Dead Card John hinter uns die Stadt erreicht haben?"



Beide Partner waren abgelenkt. Wieder einmal fiel der Name eines
Mannes, der Name Praygood Nuggins, durch den Ort. Der Eingang des
Saloons wurde von einer Gestalt versperrt, und Joe, der durch seine
ganze Ausbildung für die Gefühle des Pöbels sensibilisiert war,
wusste sofort, dass Terese Angst vor dem Neuankömmling hatte. Ein
gewaltiger Kampf entbrannte, während die raue und unsichere Nacht
hereinbrach.






  
II. - RUBE MAMEROCK.


Einundfünfzig Jahre, ohne einen Tag... der Jahrestag wurde in Ox
Bow religiöser begangen als der vierte Juli... Rube Mamerock war
auf seinem müden Pferd an den Rand einer Steilküste geritten und
blickte auf einen Fluss und ein flaches, schönes Land jenseits des
Flusses hinunter. Rube Mamerock war damals sehr jung gewesen. Sehr
jung und arm. In seiner texanischen Heimat herrschte das Fieber,
das die Knochen der Menschen zerfraß; Rube, der mit seinen
hungrigen Augen die Weiten des neuen Landes durchstreifte, war eine
hagere Vogelscheuche auf der Suche nach einem Zuhause. Der
Sezessionskrieg war gerade zu Ende, und im tiefen Südwesten
kursierten Gerüchte, dass Eisenbahnlinien nach Kansas gebaut würden
und dass man Rinder nach Norden treiben könnte, um sie zu mästen
und zu verschiffen. Rube hatte Texas mit dem Gerücht im Ohr
verlassen und war so lange gereist, bis er mit eigenen Augen sah,
wie sich die stählernen Doppelschienen über die Prärie von Kansas
schoben. Als er das jungfräuliche Land jenseits des Flusses sah,
stieg er von seinem Pferd ab, hockte sich in den Sand und zeichnete
seine Initialen ein.



"Ich bleibe hier, bis die Indianer mich vertreiben."



Er war der erste Viehzüchter in der Region. Er war älter als die
Landesregierung. Er selbst hatte Terese County und die Stadt nach
der einzigen eintönigen Frau benannt, die jemals den unbeirrbaren
Weg seiner Karriere gekreuzt hatte. Und sie hatte nur einen
Augenblick verweilt, denn Rube Mamerock hatte als Jugendlicher so
lange gehungert, dass seine gesamten Erwachsenenjahre von einem
unaufhörlichen Hunger nach materiellen Gütern geprägt waren. Er
wollte nichts anderes, arbeitete für nichts anderes. Jetzt, mit
siebzig Jahren, saß er auf der Veranda seines Hauses und blickte
auf dieselbe Szene, die er vor so langer Zeit entdeckt hatte. Und
alles, was er sah, war sein Besitz. Land und Vieh, Scheunen und
Korridore. Keine andere Ranch in Terese war auch nur ein Achtel so
groß. Er war als Erster gekommen, hatte sich das Beste und das
meiste genommen, und das Ergebnis war ein virtuelles Königreich, um
das ihn das ganze Umland bewunderte und beneidete.



Rube Mamerock hat es geschafft, und es hat wiederum Spuren bei
Rube hinterlassen. All die Arbeit, das Kämpfen und das Reiten
machten sich bei dem alten Mann bemerkbar. Mit siebzig war er am
Ende. Tatsächlich war er schon seit einigen Jahren auf der Stelle
getreten und beobachtete die Entfernungen von seiner Veranda aus...
ein schwerer, weißhaariger Herr mit unglaublich tiefen Falten im
Gesicht und mit Muskeln, die halb nutzlos waren. Wenn er seine
Pfeife stopfte, zitterten die Finger seiner Hände vor Lähmung. Er
hatte ein kleines Imperium geschaffen, seine Arbeit war getan. Doch
im ganzen Land kannte Rube Mamerock keinen Verwandten, keinen, dem
er seine Leistung hätte anvertrauen können. Es gab niemanden von
seinem eigenen Blut, der den Ochsenbogen am Leben erhalten
hätte.



Ein verkrüppelter, schüchterner Puncher rollte unbeholfen aus
den Korrals. "Dieses Claybank-Hoss taugt in keiner Weise, Boss. Wir
können es genauso gut an die wilde Horde zurückgeben."



Rube Mamerock neigte seinen weißen Kopf. "In Ordnung. Und wenn
du bei den Schuppen vorbeikommst, Snipe, schick Sam Trago hier
hoch."



Snipe sah seinen Chef fragend an. "Nun, Sam ist heute Morgen zu
seinen Eltern gefahren."



Mamerock schaute stirnrunzelnd auf seine Pfeife. "Klar. Warum
ist mir das nicht eingefallen? Ich habe ihn selbst weggeschickt."
Er schob seine wacklige Gestalt aus dem Stuhl und humpelte mit dem
Gang eines Menschen, dessen Knochen brüchig waren, zu den Stufen.
"Ich werde langsam alt, Snipe. Sogar mein Verstand lässt mich im
Stich." Er stützte sich an einem Pfosten ab und betrachtete
wehmütig die fernen Hügel. "Da drüben regnet es. Das wird ein
nasser Winter, Snipe. Ich habe immer gesagt, ich will in warmer
Erde begraben werden. Es wird feucht sein, Snipe, verdammt feucht,
wenn ihr mich einsperrt."



Snipe drehte sich unbehaglich. "Ach was, das ist kein Palaver
für Rube Mamerock. Du hast noch viel vor dir. Sag mal, was soll
denn aus Ox Bow werden...?"



Mamerocks schwarze Augen blickten nachdenklich auf die kleine
Schnepfe. "Mein Junge, über diese Frage habe ich fünf Jahre lang
nachgedacht, bevor ich eine Antwort gefunden habe."



Snipe murmelte ein erstauntes "Mistkerl! Wusste gar nicht, dass
du einen Erben hast."



"Nein", knurrte Mamerock. "Und jetzt halt die Klappe. Ich werde
Terese County morgen Abend alle Einzelheiten mitteilen. Mach dich
an die Arbeit, Snipe, wie steht sie jetzt da?"



"Grillgruben sind ausgehoben. Zehn dreijährige Ochsen im Stall.
Wir schlachten und richten sie morgen früh als erstes. Wir haben
zwanzig Gallonen Roggen und dreißig Gallonen Kentucky Corn Likker,
die heute spät rauskommen. Der Doktor schreit sich die Seele aus
dem Leib, weil er so viel kochen muss, aber er hat einen Haufen
Proviant herausgebracht. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es zu
wenig ist."



"Einladungen?"



"Erledigt", sagte Snipe und drehte die Handflächen nach oben.
"Ja, diese Arbeit ist ebenfalls erledigt."



"Pack sie in die üblichen Säcke, Snipe. Mach die Kutsche fest.
Ich schicke dich dieses Jahr zum Verteilen. Sam Trago wird zu
beschäftigt sein. Komm wieder her, wenn du fertig bist."



Snipe ging los, halb humpelnd, halb rennend. Rube Mamerock
füllte seine Pfeife und ging von seinem Haus weg in Richtung
Rückseite. Vor fünfzig Jahren hatte er seine erste Blockhütte an
derselben Stelle gebaut, mit Blick auf die Steilküste, denn damals
verlief der Fluss direkt unterhalb der hohen Chromwände. Später, in
seinen späten Jahren, hatte Rube Mamerock siebzig Meilen von der
Eisenbahn entfernt Steine herbeigekarrt, um den gewaltigen und
einsamen Steinhaufen zu errichten, den er jetzt bewohnte. Und die
Veranda wurde in die andere Richtung verlegt. Der Fluss schlängelte
sich nicht mehr am Fuß der Steilküste entlang. Er hatte sich eine
andere Rinne gegraben. Über diesen Kanal führte eine lange
Holzbrücke, die durch den jahrelangen Gebrauch ramponiert worden
war und Mamerocks Wohnquartier mit seinem Bereich und der Außenwelt
verband. Obwohl der alte Kanal trocken war, gab es gelegentlich
nasse Winter, in denen das Wasser durch ihn floss. In solchen
Zeiten befand sich die Ox Bow Home Ranch auf einer Insel. Die
porösen Sande dieses alten Flusslaufs waren an diesem Nachmittag
feucht vom Sickerwasser des ansteigenden Hauptkanals. Mamerock
beobachtete die zerklüfteten Wolken in den Gipfeln.



"Das erste Mal seit sieben Jahren habe ich nasses Wetter für den
Fandango." Er versuchte, sein Streichholz anzuzünden und wurde
durch seine unsicheren Finger daran gehindert. Früher hätte ihn ein
solcher körperlicher Defekt in helle Aufregung versetzt. Heute
schob er die Pfeife in seine Tasche und hob seinen weißen Kopf zum
Horizont. "Rube, alter Mann, was regst du dich auf? War das nicht
ein tolles Leben? Ich weiß noch, wie ich oben auf der Klippe meine
Initialen in den Sand geritzt habe. Das ist verdammt lange her. Ich
sagte, ich würde bleiben, bis die Indianer mich vertrieben hätten.
Die Indianer sind alle weg. Bald wird der alte Rube weg sein. Wenn
ein Mann die Spur hinter sich sieht, ist es höchste Zeit, dass er
geht. Ich musste nur warten, bis Sam Trago erwachsen und abgehärtet
war." Die Gewohnheit veranlasste ihn, wieder nach seiner Pfeife zu
greifen. Diesmal zündete er sie an. "Sam wird sich um die Bussarde
kümmern. Bei den Glocken von St. Mary's warten sie schon lange
darauf, dass ich sterbe! Sam wird sie austricksen."



Snipe fuhr mit der Kutsche über den Hof und hielt an.
"Irgendwelche Aufträge?"



Mamerock schüttelte den Kopf. "Du kennst die Leute, die ich
immer einlade. Finde sie und hinterlasse eine Einladung. Aber
betrinken Sie sich nicht. Und verteile keine Einladungen an die
Bussarde. Merk dir das, Snipe. Ich bin stolz darauf, dass ich jede
Einladung auf der Brücke annehmen kann. Sie sind so gut wie das
Wort des alten Rube Mamerock, egal, in wessen Faust sie stecken.
Die Bussarde wissen das, Snipe. Also pass auf, dass du nichts
Falsches sagst. Und betrink dich nicht. Beeilt euch. Und
sag..."



Seine Wangen lösten sich von der gewohnten Härte; er lächelte
fast. "Du könntest im Saloon oder im Hotel vorbeischauen und Ray
Casteen finden. Sag ihr, dass ich die Zeit zähle, bis ich sie
morgen singen höre."



"Eine Einladung an sie hinterlassen?", fragte Snipe.



"Nein, du dummes Vieh!", schnauzte Mamerock. "Wozu braucht sie
eine? Sie ist doch das Mädchen von Sam Trago, oder nicht? Er wird
sie mitnehmen. Na los, zieh eine Leine."



Snipe schob die Kutsche die Einfahrt hinunter und über die
unsichere Brücke. Der alte Baron von Terese sah zu, wie der Puncher
in Richtung Osten fuhr! Und als das Gefährt nur noch ein
verschwommener Fleck in der Ferne war, drehte er sich um und ging
zum Haus. "Die Bussarde werden enttäuscht sein, wenn ich morgen
verkünde, dass Sam Trago den Ox Bow erbt, mit allem Drum und Dran.
Sie haben nur darauf gewartet, die Scherben aufzusammeln. Sie sind
nicht stark genug, um dem alten Rube Mamerock etwas anzutun, wenn
er noch lebt, und sie werden es nicht wagen, Sam Trago anzurühren,
wenn ich nicht mehr bin. Ich wäre schon lange tot, wenn ich nicht
wüsste, dass ich durchhalten muss, bis Sam abgehärtet ist für die
Arbeit der Menschen. Jetzt kann ich sterben."



Er ging zur Veranda, setzte sich und ließ seinen Blick in die
Ferne des Südens schweifen, den er so gut kannte und liebte. Über
ein halbes Jahrhundert lang hatte Rube Mamerock den Horizont in all
seinen runden Stimmungen beobachtet. Er war so sehr ein Teil von
ihm wie seine rechte Hand. "Der Himmel", murmelte er, "mag ein
schönes Land sein, aber das hier werde ich vermissen." Er kämpfte
mit seiner Pfeife und betrachtete seine zitternden Finger mit
leichter Missbilligung. "Es geht mir immer schlechter. Schlimmer
als in den letzten drei Wochen. Noch viel schlimmer. Nun, noch eine
Aufgabe erledigt und ich werde gut schlafen. Ich will, dass Sam an
meiner Stelle Ray Casteen heiratet, und zwar sofort. Ich bezweifle,
dass ich danach noch eine Woche durchhalten werde. Dann gibt es
nichts mehr, was mich aufhält. Rube, du warst ein harter Bursche.
Ich bin ziemlich stolz auf dich. Ich bin gespannt, was Gabriel über
mich im Buch geschrieben hat. Sam und Ray... Sie werden sich gut
schlagen. Ja, richtig gut. Die Bussarde werden sicher hungrig
sein."



So grübelte er vor sich hin, rauchte seine Pfeife, spürte, wie
die kalte Flut der Auflösung unaufhaltsam über seinen Körper
strömte, und wusste, dass das Rennen für ihn so gut wie gelaufen
war und dass in kurzer Zeit von Rube Mamerock nur noch eine Narbe
auf der Erde und eine Kiefertafel mit seinem Namen und einem
einzigen Datum übrig bleiben würden.



Snipe fuhr zügig nach Osten in Richtung der Stadt Terese,
abwechselnd düster und fröhlich. Snipe war eine einfache Seele und
verehrte sein Outfit und seinen Boss mit einseitiger Hingabe.
Deshalb war er niedergeschlagen, als er an das Ableben seines Chefs
dachte, und er pfiff das Cowboy's Lament, bis ihm einfiel, dass er
seit fast zwei Monaten nichts mehr getrunken und noch länger kein
Roulette mehr gespielt hatte. "Meine Güte, ich habe aber einen
riesengroßen Durst. Ich werde mir einen Drink holen. Nur einen
kleinen Drink. Dann verschmähe ich den Nachtflug und mache mich auf
den Weg. Was war das eigentlich für ein System, das ich beim
Roulette eingesetzt habe? Shore war ein Hummer. Das muss ich mir
merken."



Er hielt die Zügel zwischen den Knien und stürzte sich mit einem
Bleistiftstummel und einem Stück Packpapier in ein kompliziertes
Glücksspielsystem. Das Gespann ließ die Meilen hinter sich, das
Land hob und senkte sich mit seinen endlos wogenden Wogen. Sie
passierten eine Hütte und galoppierten über eine Brücke. Ein
Reiter, der von Snipe nicht gesehen wurde, ritt parallel zu ihnen
auf einer abgelegenen Brücke, zog sich allmählich zurück und
erreichte die Straße ein Stück vor Snipe. Als das Gespann
vorbeifuhr, konnte der Reiter die Segeltuchtaschen deutlich
erkennen, und da er ein alter Hase in diesem Gebiet war, wusste er,
was Snipes Auftrag war. Er nahm im Galopp die Verfolgung auf.



"Hallo, Schnepfe!"



Snipe wippte auf dem Sitz und sah sich halb schuldbewusst um.
Der Reiter winkte mit einer Hand. "Zieh runter, Junge, zieh runter.
Was soll das, einen Freund so zu brüskieren?"



"Oh, hallo, Al", murmelte Snipe schwach. Er hielt das Gespann
an. "Ich wollte niemanden brüskieren. Ich mache nur ein paar
persönliche Buchhaltungsarbeiten. Ja."



Al grinste, und dieses Grinsen machte sein schlaffes und
zynisches Gesicht noch unansehnlicher. Er hatte einen Mund von der
Größe und Form eines Indianers und saß unausgewogen zwischen einem
Beilkinn und einer grotesken römischen Nase. Unter Als langem und
wissendem Blick verlagerte Snipe unruhig sein Gewicht. "Hör zu,
Al", protestierte er, "du machst dich nur über mich lustig. Hör auf
damit. Habe ich nicht das Recht, Buch zu führen?"



"Wohin gehst du, Snipe?"



"Stadt", murmelte Snipe und fummelte an den Zügeln herum. Er
wollte sich auf den Weg machen, aber er war zu sanftmütig, um mit
einem Mann wie Al so unverblümt umzugehen.



Al schaute auf die Segeltuchtaschen und zwinkerte. "Mit den
Einladungen zu Rubes Party hausieren gehen, was?"



"Ja", sagte Snipe und starrte abwesend auf seine Füße.



"Nun, das ist ein gutes Ufer. Ich hatte noch nie genug
Widerstand, um eine Einladung von ihm zu bekommen. Aber da du ja
ein Freund von mir bist, kannst du mir eine geben, Snipe."



Snipe wurde ein wenig rot. "Hör zu, Al, du und ich sind Freunde.
Ich weiß, dass wir früher zusammen geritten sind. Aber ich habe
strikte Anweisungen, was diese Einladungen angeht. Es steht mir
nicht zu, sie freizügig zu verteilen. Ich glaube nicht, dass ich
das tun sollte."



"Ich bin also nicht gut genug für dich, was?", schnaubte Al, der
eine vorzeigbare Show des Ärgers ablieferte. "Ich hätte nie
gedacht, dass mich ein Freund so fallen lassen würde."



"Ach, verdammt, Al, du weißt es doch besser", protestierte
Snipe, der sich ziemlich elend fühlte. "Habe ich nicht gesagt, dass
ich Befehle habe?"



"Was ist denn mit mir los?", fragte Al.



Snipe zappelte. Diplomatie gehörte nicht zu seiner Ausbildung,
doch hier musste er sich vorsichtig ausdrücken. "Nun, ich habe
nicht den geringsten Zweifel an deinem Charakter, Al. Ich würde dir
zehn Dollar leihen... wenn ich zehn Dollar hätte. Ich vergesse
nicht, dass wir uns oft betrunken haben, Seite an Seite. Aber du
bist mit Praygood Nuggins unterwegs. Mein alter Herr Shore hat ein
Geschwür gegen Praygood. Ihr wisst, dass ich es auch bin. Wie würde
es aussehen, wenn ich dich einlade? Nossir, ich habe keine
Lust."



"Nuggins", erwiderte Al streng, "ist ein integrer Mann."



"Shore, shore", beeilte sich Snipe zu erklären. "Ich will doch
nicht seinen Charakter verunglimpfen, oder?" Insgeheim hielt Snipe
Nuggins für einen echten Schurken, aber er wich seinen inneren
Überzeugungen geschickt aus. Er hatte Angst, Al's Zorn zu erregen.
Er fürchtete sich vor Al, um genau zu sein. An anderen Tagen war es
diesem grinsenden Kerl immer gelungen, Snipe zu schikanieren, zu
überreden oder mit einem Trick zu sanftem Gehorsam zu bewegen.
Snipe war kein Kämpfer, wenn er nüchtern war.



"Nun, ich bin froh, dass du das nicht tust", murmelte Al mit
einem unheilvollen Unterton. "Fährst du in die Stadt? Ja, dann
rutsch rüber, und ich reite auf dem Sitz mit dir und führe meinen
Hoss."



Snipe gefiel das nicht, aber er machte Platz und schnalzte mit
der Zunge. Das Team ging weiter. Al machte eine Geste zu seiner
Tasche und holte einen Flachmann heraus. "Nimm einen Schluck,
Snipe."



Snipe stieß ein schwaches Stöhnen aus. "Al, ich sollte es nicht
tun. Ehrlich, ich sollte es nicht tun. Du kennst mich doch.
Entweder ich halte mich total davon fern, oder ich bin so besoffen,
dass ich dreckig bin. Und wenn man bedenkt, was ich noch zu tun
habe..."



Al warf ihm einen verschmitzten Seitenblick zu und wirkte
ungeheuer empört. "Hör zu, Snipe, du warst mal nicht so gut zu mir.
Ich nehme das persönlich. Ich nehm's persönlich. Bei Gott, ich habe
eine gute Idee, es dir übel zu nehmen!"



"Nun, Al", murmelte Snipe, "du hast mich völlig falsch
verstanden. Und um dir zu zeigen, dass ich derselbe großherzige
Kerl bin, der ich immer war, werde ich einen Schluck nehmen. Gib
mir die Flasche."



"Gut. Ich wusste, dass du ein Freund bist. Lass es
durchsickern."



Snipe ergriff die Flasche, kippte sie in den grauen
Nachmittagshimmel und machte eine Verbeugung. Er trank und sah sich
nach Al um, einem anderen Mann. Der Maisschnaps hatte eine
Eigenschaft, die Snipe fast augenblicklich zu verändern vermochte.
Im Grunde seines Herzens fühlte sich der kleine und sanftmütige
Puncher der Welt gegenüber ungleich. Schon seine Statur im
Gegensatz zu den kräftigen Reitern, die ihn ständig umgaben,
verletzte seinen Stolz. Doch sobald er zur Flasche griff, fielen
alle Schranken der Größe, der Entfernung und der Zeit. Wenn Snipe
nüchtern war, träumte er davon, ein Löwe zu sein. Wenn er betrunken
war, flammte dieser ferne und tief vergrabene Ehrgeiz auf wie eine
Kreuzzugsfackel. Seine Stimme veränderte sich, sein Blick wurde
strenger, er sprach rauer.



"Hör mal, Al, ist das die einzige Flasche, die du hast?"



"Ja."



"Das ist schade", sagte Snipe. "Das Ufer ist zu schade. Ich will
es hier und jetzt trinken."



"Hebt ein bisschen für mich auf", protestierte Al, wenn auch nur
halbherzig.



"Ich heb' die Flasche auf, das ist alles. Hier hast du Schlamm
in deinen Augen." Die Hälfte des Inhalts der Flasche verschwand.
Snipes Wangen nahmen Farbe an. Seine Augen glitzerten, er kippte
sein kleines Kinn nach oben und sah Al mit einem harten Blick an.
"Al, rutsch rüber auf diesen Platz. Ich mag es nicht, wenn man mich
bedrängt."



"Du und ich waren einmal Freunde", beklagte sich Al und machte
Platz.



"Das sind wir immer noch", erklärte Snipe knackig. "Aber diesen
schafsdiebenden, wolfsherzigen, steinalten Praygood Nuggins, mit
dem du dich anfreundest, würde ich nicht mal mit einer zehn Fuß
langen Stange anfassen. Er ist das größte Stinktier in Terese. Er
schleicht um Ox Bow herum wie ein schriller Köter und wartet
darauf, dass der alte Rube den Balken tritt. Nun, er wird sich noch
wundern."



Als Interesse war geweckt. "Was ist das?"



"Spuck mich nicht so an, sonst schmeiß ich dich aus dem
Wagen."



"Schon gut, sei nicht sauer. Aber was ist auf Rubes Brust?"



"Das geht dich nichts an. Ihr werdet es zu gegebener Zeit
erfahren. Al, ich werde dir nur noch einmal sagen, dass du auf
diesen Platz rücken und mir Platz machen sollst."



"Verdammt!", explodierte Al. "Ich befinde mich jetzt im
Weltraum! Ich hätte nie gedacht, dass ein Tag wie dieser kommen
würde. Du und ich waren mal Freunde."



"Das sind wir immer noch", behauptete Snipe wütend. Er lehnte
sich zurück und riss den Deckel eines Leinensacks auf. Ziemlich
eindrucksvoll holte er ein einzelnes bleiernes Geschoss hervor.
"Ich sage euch ... ich werde euch diese Einladung geben. Es ist ein
Akt der reinen Freundlichkeit meinerseits, den du nicht zu würdigen
weißt. Manchmal mag ich dich... manchmal auch nicht. Eure guten
Instinkte sind gut&-aber eure schlechten Instinkte sind
mannigfaltig und verdorben."



Al nahm das Geschoss mit offenkundigem Eifer entgegen. Er
grinste Snipe breit an und entspannte sich. "Ich werde nie
verraten, von wem ich sie bekommen habe."



"So ist's richtig&-halten Sie es dunkel." Snipe leerte die
verbleibende Hälfte der Flasche und warf sie mit großer Wucht in
den Salbeibusch. Eigentlich war nur ein halber Liter drin gewesen,
aber Snipe hatte einen Monat zuvor das letzte Mal getrunken, und
außerdem gehörte er zu der unglücklichen Sorte Mensch, für die ein
Schluck so tödlich ist wie ein ganzer Liter. Er umklammerte die
Zügel und rief ein schrilles "Eeeeyip!" Er warf seinen Hut nach der
nun weit entfernten Flasche und schwankte in dem rasenden Wagen. Er
packte den Bremsgriff und schien ihn gleich vom Gefährt wegreißen
zu wollen. "Sag mal, warum fahren wir denn so verdammt langsam? Al,
hör auf, mit den Füßen auf dem Boden zu schleifen, sonst schmeiß
ich dich von der Kutsche!"



"Du fährst schneller, als das Gesetz erlaubt", sagte Al. "Fahr
lieber ein bisschen langsamer."



Snipe stand auf und brachte sich damit in Lebensgefahr; er
schlug mit den Zügeln auf die Hinterteile der Pferde und schrie
unheimlich in die tiefer werdende Dämmerung des Nachmittags. Al zog
ihn auf den Sitz, woraufhin Snipe eine lange und ausführliche
Erzählung über Als Vorfahren begann. Alle von ihnen erwiesen sich
in der Erzählung als außerordentlich verdorben. Al wartete ab und
schien die Qualität von Snipes Trunkenheit abzuwägen. Ab und zu
warf er einen Blick auf die offene Tüte mit den Kugeln, die sich in
Reichweite des Armes befand, und einmal ließ er eine lässige Faust
in diese Richtung fallen. Aber Snipe sah die Bewegung und forderte
seinen Freund mit unmissverständlicher Schärfe heraus. "Hör auf
damit!" Al ließ davon ab, da er aus Erfahrung wusste, wie weit man
sich mit einem betrunkenen Snipe einlassen konnte. Kurz darauf
versuchte er einen anderen Versuch.



"Sag mal, Snipe, willst du mir nicht eine Einladung geben?"



Snipe dachte ernsthaft darüber nach. "Habe ich dir nicht gerade
eine gegeben?"



"Nö. Du hast nur gesagt, du würdest mir eine geben. Ich hab' sie
noch nicht. Du bist betrunken."



"Ich bin nicht betrunken." Er vertiefte sich in ein tiefes
Studium und kam mit dieser eindeutigen Überzeugung heraus. "Was die
Einladung angeht ... ich glaube, ich habe dir eine Einladung
gegeben. Wenn ich dir eine gegeben habe, ist das in Ordnung, obwohl
ich es nicht hätte tun sollen. Aber wenn ich dir keine Einladung
gegeben habe, ist das auch in Ordnung, weil du keine bekommen hast.
Beides macht keinen Unterschied. Ich werde beides nicht tun. Ist
das Terese in der Ferne? Das reicht für die Küste. Steig aus und
reite mit deinem Pferd in die Stadt. Ich habe einen Ruf zu wahren,
und ich erlaube keinem Nuggins-Mietling, mit mir gesehen zu
werden."



Al verließ das Fahrzeug, bestieg sein Pony und galoppierte
kopfüber in die Prärie hinein, an Terese vorbei und weiter in
Richtung der hohen und farbenfrohen Wälle, die etwa zwei Meilen
oder mehr vor ihm lagen. Snipe erreichte Terese mit seinem Gespann
im Eiltempo. Er brachte sein Gespann in den Stall, füllte seine
Taschen mit den einmaligen Einladungen, versteckte den Rest im Heu
und machte sich auf den Weg, um seine Aufgabe zu erledigen. Er tat
es auch mit lobenswerter Genauigkeit, eine Stunde lang oder besser.
Doch in der Abenddämmerung zog ihn ein ungestillter Durst in den
Saloon. Al tauchte aus dem Schatten auf, und die beiden traten
gemeinsam ein. Die heiße Luft machte Snipes Kopf sehr schwammig,
und von diesem Moment an verlor er die Orientierung. Er sah den
Sheriff mit frohem Herzen. Er sah die Partner und gab jedem einen
Schluck, weil er sie für jemand anderen hielt. Er hielt seine
Ansprache und ging zur Bar, wo er vor Stolz auf seine Leistung
glühte. Von da an war er eine verlorene Seele, und die Bussarde,
die auf der Lauer lagen, begannen sich zu nähern. Al hielt sich in
diskretem Abstand und versorgte Snipe mit Whisky.






  
III. - DAS WEBEN EINES VERWORRENEN NETZES.


PRAYGOOD NUGGINS stand nur einen Augenblick im Saloon, aber in
diesem Moment wusste Joe Breedlove, dass er einen bestimmten Zweck
erfüllt und eine deutliche Warnung an jemanden ausgesandt hatte. Er
wandte sich dem vollen Licht des Raumes zu, und Joes Augen, die er
halb geschlossen hatte, nahmen ein unvergessliches Bild auf.
Nuggins hatte den Körper eines altgedienten Kavalleristen, und er
trug sich auch wie einer. Ein silbergelber Schnurrbart schützte
einen dünnen, grimmig dreinblickenden Mund ... den Mund eines
Mannes, der sich erst selbst erobert hatte, bevor er eine harte
Karriere einschlug. Über dem Schnurrbart befand sich eine dünne,
krumme Nase. Seine Wangenknochen waren hoch, auf einer Linie mit
einem Paar mandelförmiger Augen, die im Licht des Raumes einen
ungeheuer kalten Schimmer zurückwarfen. Joe, der es liebte, Figuren
aus der Vergangenheit zu zeichnen und sie mit heutigen
Schauspielern zu vergleichen, fand in der langen Galerie seines
Gedächtnisses kein Gesicht, das dem von Praygood Nuggins gleichkam.
Es war hart und dominant, ohne einen einzigen Funken Mitgefühl. Ein
Schweigen legte sich über den Salon. Indigo, instinktiv feindselig
beim Anblick eines solchen Mannes, murmelte einen säuerlichen
Spruch. Praygood Nuggins machte einen präzisen Halbkreis auf seinen
Absätzen und war verschwunden. Es war, als ob eine schwere Hand von
der Menge genommen worden wäre. Stimmen erhoben sich.



"Lass uns gehen", brummte Indigo. "Wie oft muss ich euch noch
sagen, dass ich langsam vor Hunger umkippe. Ich brauche etwas zu
essen. Joe, hier oben raucht etwas ganz Großes, und irgendwie fühle
ich mich dem Anlass nicht gewachsen. Ich fühle mich wie ein kleiner
Ante in einem Tausend-Dollar-Topf."



"Du hast weise Worte gesprochen", murmelte Joe und merkte sich,
dass der zynisch dreinblickende Al mit einer lockeren und scheinbar
ziellosen Art den Raum verließ. Die Partner schlenderten zur Tür.
Joe ging zum Tresen und gab ein Zeichen für einen weiteren Drink.
Es war nicht ganz zufällig, dass er sich neben dem Saloonbesitzer
platzierte. Der Gentleman senkte seinen Kopf einen knappen halben
Zentimeter, um das Manöver zu würdigen. "Der Herr war Praygood
Nuggins. Ich rede nicht viel über Politik."



"Ich glaube, wir haben hier in den letzten zehn Minuten Pro und
Kontra gesehen", sagte Joe.



"Das ist eine Tatsache", stimmte der Saloon-Mann zu. Er
betrachtete Joe mit größerem Interesse. "Ich könnte es vertragen,
mehr von Ihnen zu sehen, mein Freund. Komm doch mal auf einen
ruhigen Drink vorbei."



"Wer war Sam Trago?", fragte Joe und hob sein Glas.



"Rube Mamerocks rechte Hand", grunzte der Saloonbesitzer. "Das
ist der Ox Bow, für den Sie eine Einladung erhalten haben, wie ich
sehe. Glauben Sie, dass morgen Abend etwas los ist?"



"Ja."



Der Saloon-Mann zuckte mit seinen breiten Schultern. "Ich werde
auch gehen. Es ist das einundfünfzigste Jahr, in dem Rube in dieser
Gegend regiert. Und" - er lallte leise die Worte - "sein
letztes."



Joe trank und drehte das Glas zwischen seinen Fingern. "Eine
zähe alte Ente, hm?"



"Eine spießige alte Ente", fügte der Saloonbesitzer mit
Nachdruck hinzu. Er runzelte die Stirn und sah sich um. "Es heißt,
mein Freund, dass Rube keine Erben hat. Ich habe auch gehört, dass
er die Ausrüstung vielleicht an Sam Trago vererbt." Dann, als ob er
die Grenze der Diskretion überschritten hätte, überdeckte er die
Aussage mit einem schnellen Satz. "Sie wissen ja, wie über solche
Dinge spekuliert wird. Urteilen Sie selbst. Du kennst das
Rinderland."



"Ja", murmelte Joe und schaute dem Saloon-Mann direkt ins
Gesicht. "Wie mag das hübsche Mädchen heißen?"



"Ray Chasteen. Sie hätte nächste Woche Sam Trago heiraten
sollen." Die Wut des Saloon-Mannes quoll aus ihm heraus. "Verdammt,
dieser tollpatschige Crowheart!"



"Ein hübscher Name", dachte Joe und schob das Glas von sich weg.
"Ich mag deine Anlage hier, mein Freund. Erinnert mich an Abilene,
vor langer Zeit. Als ich als Kind einmal in Abilene war&-" Er
nickte dem Besitzer zu und ging mit Indigo weiter.



Die Partner traten in die tiefe Nacht. Es hatte zu regnen
begonnen, und das sanfte Prasseln auf den Schindeln und im Schmutz
klang beruhigend. Ein Nebel zog durch Terese. Lichter bildeten
runde, kristallene Spritzer in der Düsternis. Die Tür eines
Restaurants auf der anderen Straßenseite stand weit offen, und die
beiden Partner traten ein und ließen sich an der Theke nieder. Joe
schien schläfrig zu sein.



"Wer war Sam Trago?", brummte Indigo und wiederholte die Frage
zum dritten Mal in den letzten sechs Stunden. "Ja, ich weiß, was
wir aufgeschnappt haben, aber es ergibt für mich nicht viel
Sinn."



"Er ist erledigt", sagte Joe und winkte mit einer Handbewegung
ab. "Aber der Rest hat noch nicht mal angefangen. Wir sind mit von
der Partie, Indigo."



"Ich sehe ein zehn Fuß hohes Schild mit der Aufschrift&-Keep
out", entgegnete Indigo, dessen unschönes Gesicht mit einem
dyspeptischen Pessimismus überladen war. "Du kennst mich, Joe. Ich
bin normalerweise kein Typ, der sich aus Schwierigkeiten
heraushält. Ich wate oft darin. Aber das hier ist schnelles
Uferwasser. Es ist über meinem Kopf... und ich kann kein bisschen
schwimmen."



Eine müde Kellnerin stellte Teller und Tassen vor ihnen ab und
verschüttete Kaffee auf den Tresen. Und ihre einzige Entschuldigung
war eine scharfe Forderung nach Geld. "Zwei Bit für jeden, im
Voraus. Wir füttern Boomer nicht umsonst."



Beide Hände von Indigo waren mit seinem Proviant beschäftigt.
Joe schob dem Mädchen einen halben Dollar zu. Seine grauen Augen
berührten das Mädchen, und er lächelte, wobei sich die seltene und
sanfte Sympathie und der Humor des Mannes in den von der Sonne
geätzten Furchen um seine Schläfen abzeichneten. Das Mädchen senkte
ihr Kinn. Zwillingsflecken von Farbe breiteten sich auf ihren
Wangen aus. Und sie lächelte ihn blass an. "Ich werde manchmal
müde, Whitey. Vergiss es. Wenn du die Kaffeetasse geleert hast,
bringe ich mehr."



Sie zog sich in die Küche zurück. Joe machte sich an sein
Fleisch. "Trotzdem ist es unsere Party, Indigo."



Indigo wackelte erstaunt mit dem Kopf. "Manchmal bist du mir ein
rätselhaftes Rätsel. Was war das für eine Bemerkung über den
Frieden als dein Lieblingspferd?"



Joe drehte sich zu seinem Partner um, alle Freundlichkeit war
verschwunden. An ihrer Stelle loderte ein grimmiger, gewaltiger
Zorn auf. Die Verwandlung war so verblüffend, dass selbst Indigo,
der die zerstörerische Kraft dieses großen und ausgeglichenen
Mannes schon einmal gesehen hatte, zurückgeworfen wurde. "Indigo,
es bleibt mir im Halse stecken! Der alte Herr, der auf der Veranda
der Hütte saß. Die Frau, die im Schatten weint, mit einer Schürze
über dem Kopf. Bei Gott, dafür würde ich jemanden umbringen! Es ist
nicht richtig, solche Leute so hart zu schlagen, dass sie bis auf
die Knochen abgetrennt werden. Sam Trago ist tot. Eine Kugel tut
nicht weh, wenn sie gerade durchschlägt. Aber die Alten sind auf
der Folterbank. Sie wird sie nach und nach töten. Das ist es, was
mich beunruhigt. Jemand wird mich dafür bestrafen!"



Indigo spülte den Kaffee über den Rand seiner Tasse und trank
ihn aus. Er war fertig, und nichts als Trümmer zeugten von seinem
raschen und zerstörerischen Hunger. Gesättigt entspannte er sich,
drehte sich eine Zigarette und füllte seine Brust mit Rauch. "Ich
hoffe, ich werde nie wieder so hohl sein. Ich fühle mich mehr wie
ich selbst. Nun, wenn du dich so fühlst, werde ich mitspielen. Aber
wenn wir uns in den Kummer stürzen und zur Wahl antreten müssen,
will ich keine frechen Bemerkungen über mein unbeherrschtes
Temperament hören. Da ist meine Versicherung. Und welche
jetzt?"



"Ich denke, es ist besser, darüber zu schlafen", sagte Joe.



Sie gingen hinaus. Der Regen hatte sich verstärkt und ergoss
sich in schweren Bahnen aus einem schwarzen Himmel. Die
schimmernden Lichter fielen auf eine halb überflutete Straße.
Dächer dröhnten, Donner rollte aus der Ferne heran. Alle anderen
Geräusche in der Stadt Terese waren gedämpft. Männer rannten
unbeholfen in den Schutz. Die Partner drückten sich an den
Hauswänden entlang in Richtung des Hotels. Ein spanischer Satz und
der schale Geruch von Whisky und Tabak schlugen ihnen ins Gesicht;
Joe streckte den Arm aus, um Indigo zu warnen. Sie blieben im
dichten Schatten einer Veranda stehen.



Zehn Meter weiter öffnete sich eine Tür zu einem schwach
beleuchteten mexikanischen Saloon und Cafe. Ein bekanntes Gesicht
überquerte die Schwelle und verschwand auf der Straße. Unmittelbar
danach hörten sie Snipe schwach protestieren. Auch er näherte sich
diesem Eingang; Stiefel zerrissen die unsicheren Bohlen des
Gehwegs, und dann sahen die Partner seinen geschrumpften,
schwankenden Körper im gelben Viereck der Tür stehen. Ein Mann
hielt ihn aufrecht, aber sie konnten nicht sehen, gegen wen Snipe
kämpfte.



"Hey, Al, hör auf damit. Lass deine verdammten Pfoten los, oder
ich werde dich verprügeln. Ich habe die ganze Nacht noch nichts
getrunken und du hältst mich von meiner Arbeit ab. Lass mich
gehen."



"Ich möchte dir einen besonderen Freund vorstellen", sagte Al,
und seine Stimme erhob sich gegen das schwirrende Echo des Regens.
"Der beste Freund, den ich habe, abgesehen von dir, Snipe. Es tut
ihm weh, dass er keine Einladung bekommen hat."



"Wer ist es?", fragte Snipe klagend. "Lasst eure Pfoten von mir.
Finger weg von meinen Taschen. Ich sage dir, ich werde deinen
Freund einladen. Nehmt eure Pfoten von mir! Wo ist der Kerl?"



"Das ist mein Freund. Laden Sie ihn ein, wie ein guter
Kerl."



Alles, was die Partner von diesem dritten Mann sahen, war ein
langer Arm, der sich aus der Dunkelheit herausstreckte, in den
beleuchteten Bereich der Tür reichte und Snipes abgewinkelten Arm
ergriff. Danach war Snipe aus dem Blickfeld verschwunden. Ein
Schwall von Worten stieg zum Himmel auf. Donner grollte. Al und
Snipe waren verschwunden; sie kamen auf die Partner zu und stritten
sich. Joe und Indigo drückten sich an die Hauswand, um sie
vorbeizulassen. Sie wurden verschluckt. Joes Griff um Indigos Arm
verkrampfte sich. "Da ist der Freund von Al, ein ganz besonderer
Freund. Sie haben das kleine Stück sehr gut diskutiert." Praygood
Nuggins' hagere Gestalt schob sich in das mexikanische Lokal. Die
Tür schloss sich.



"Warum hält man ein Treffen in dieser Nässe ab?", brummte
Indigo. "Hatte der Herr Angst, sein Gesicht diesem verzogenen
kleinen Snipe-Zwerg zu zeigen?"



"Ich glaube, Nuggins wollte unbedingt eine Einladung", bemerkte
Joe, "und konnte sie nicht anders bekommen. Nuggins hat das alles
inszeniert. Ich schätze, er ist in Ox Bow nicht sehr beliebt. Aber
warum sollte er sich praktisch eine Einladung stehlen, wenn er auf
dem Gelände von Rube Mamerock nicht willkommen ist? Das ist mir
nicht ganz klar. Indigo, steck das Gesicht von diesem Al in deine
Westentasche. Sein Hemd gehört Nuggins."



"Nicht in meiner Westentasche", murmelte Indigo. "Ich habe eine
Vierzig-Dollar-Uhr, die ich nicht aufgeben will."





Sie verließen die Unterkunft und stürzten über die Straße zum
Hotel, unterschrieben für ein Zimmer und gingen die Treppe hinauf
und einen düsteren Flur hinunter. Das Zimmer lag zur Straße hin und
war eine trostlose Kabine mit fadenscheinigen, nicht gestrichenen
Wänden. Wasser tropfte aus einer Stelle an der Decke, die Fenster
klapperten. Sie zündeten die Lampe an und stellten sie in eine
entfernte Ecke, wo die vorbeiziehenden Luftzüge sie am wenigsten
störten. Indigo streckte sich auf dem Bett aus, während Joe sich in
einem Stuhl niederließ und ihn hin und her schaukelte, um die
seltsamen, geheimnisvollen Dinge, die er an diesem langen
Nachmittag gesehen und gehört hatte, zu verarbeiten. Indigo schloss
seine grünen Augen und blickte an die Decke.



"So viel kann ich mir denken. Rube Mamerock hat ein schönes,
üppiges Outfit. Er wird bald die Kerze ausblasen und in die süßen
Gefilde aufsteigen, wo es Musik und Ruhe gibt. Er hat keine Erben.
Es heißt, sein Boss, Sam Trago, sei der glückliche Mann. Aber es
gibt Befehle aus dem County, die besagte Ranch zu stehlen, zu
kontrollieren oder zu übernehmen. Also stirbt Sam Trago. Habe ich
Recht?"



"Ja", murmelte Joe. "Jetzt kommt der interessante Teil."



Indigo warf seine Hände hoch und rollte sich mit dem Gesicht
nach unten auf das Bett. "Verdammt, es hat mich schon erschöpft, so
weit zu kommen. Der Rest ist ein einziges Rätsel. Geheimnisse sind
dein Gericht, nicht meins. Raten Sie selbst. Sag mir, wie die
anderen Herren da reinpassen."



Joe wiegte sich in der Schaukel und starrte durch die nassen
Scheiben. "Nuggins", sagte er schläfrig, "ist ein stolzer Mann. Das
Mädchen hat Sam Trago geliebt, das ist sicher. Es heißt, Rube
Mamerocks Wort habe Terese beherrscht. Wenn ihm mehr als die Hälfte
des Grundbesitzes gehört, warum sollte er nicht das Sagen haben?
Nun, Wölfe ziehen immer in Rudeln hinter einem Ochsen her. In
Rudeln, nicht einzeln, Indigo. Und ein Preis wie dieses Ochsenherz
lockt die Gierigen und Überheblichen an. Krähenherz Ames... Das ist
ein Mann, dem ich nicht trauen würde. Ich mag dieses Whisky-Lächeln
nicht. Hast du gesehen, wie schmal seine Augen waren, Indigo? Was
Dead Card John angeht, es sah heute Nachmittag so aus, als hätten
viele Reiter in Terese Angst vor ihm. Das würde mich nicht wundern.
Zwei Herren, vor denen das County Angst hat..." Er beugte sich vor,
die Nase an der Fensterscheibe. "Zwei, von denen wir wissen... Dead
Card John und dieser Praygood Nuggins." Sein Körper flog wie von
einem Katapult geschossen aus dem Schaukelstuhl, seine große braune
Hand peitschte über die Spitze des Lampenschirms und tauchte den
Raum in Dunkelheit. Indigo bäumte sich vom Bett auf und fand die
Schultern seines Partners schwach gegen das verschwommene Fenster
abgegrenzt.



"Doggonit", protestierte Indigo, "ich kriege langsam eine
Gänsehaut. Was ist da draußen im Regen, dass du so aufgeregt
bist?"



"Crowheart Ames ist gerade in diesen Mex-Laden gerutscht",
murmelte Joe.



"Das beweist, dass er nicht viel Geschmack hat", sagte Indigo.
"Ich habe vor einiger Zeit aufgehört, rohen Alkohol zu
trinken."



"Nuggins ist da drin, weißt du noch?"



"Es gibt doch kein Gesetz dagegen, oder? Zünde die Lampe an,
Joe, bevor ich von meinem Status quo getrennt werde. Wer kocht
jetzt Ärger?"



Joe fummelte an der Lampe herum. Der Docht leuchtete auf seinem
gebräunten und gut aussehenden Gesicht. Erregung flackerte in
seinen Augen. Indigo stöhnte, denn er kannte die Zeichen; Joe war
langsam, aber wenn seine Phantasie und sein Temperament durch
zufällige Ereignisse gleichermaßen beflügelt wurden, wurde er
vulkanisch, er bewegte sich mit einer ungeheuren Ungeduld und war
so verschlagen wie ein Apache auf dem Kriegspfad. Indigo
explodierte sehr leicht und kühlte sich ebenso schnell wieder ab.
Nicht so Joe. Es gab nichts, was er nicht tun würde, keine
Entfernung, die er nicht zurücklegen würde, kaum ein Risiko, das er
nicht eingehen würde, um den erwachten Krieger in ihm zu
befriedigen. "Einmal", murmelte er, "als ich in Abilene
war&-"



Indigo schlug auf ein Kissen und begann zu protestieren. "Hör
zu, Joe, lass uns etwas schlafen. Mein reifes Urteilsvermögen sagt
mir, dass ich sofort aus Terese verschwinden sollte. Ich bleibe,
weil ich keinen Verstand habe. Aber ich brauche dringend Schlaf,
bevor ich dir von der Hölle zum Abendessen folge. Le's&-"



Er unterbrach sich selbst und wandte sein Wespengesicht der Tür
zu. Die Treppe knarrte, Schritte trommelten unregelmäßig den Flur
hinunter und eine Tür quietschte. Jemand betrat den angrenzenden
Raum, und durch die papierdünne Trennwand drang der erstickte,
schrecklich intensive Klang einer Frau, die mit einer Tragödie zu
kämpfen hatte. Joes Gesicht zog sich fest und düster an. Er hatte
schon früher Frauen weinen hören; weinen vor Wut, vor zerbrochenen
Träumen, vor jenen unergründlichen Impulsen, die weder Joe noch ein
anderer Mann verstehen konnte. Hier, zum zweiten Mal an diesem
ereignisreichen Tag, war er Zeuge, wie das Herz einer Frau
zerrissen wurde. Und das Geräusch quälte ihn, bis der Raum zu klein
wurde und die Empörung wie ein Schmiedefeuer glühte. Sie hob und
senkte sich, unheimlich und dumpf. Sie erstarb bis zum kleinsten
Verdacht und erhob sich dann wieder zu einem Wahnsinnsrausch. Joe
schritt durch den Raum und warf Indigo einen gequälten Blick zu.
"Bei Gott, Indigo, Terese ist ein hartes Pflaster! Was plagt diese
arme Seele?"



Indigo griff nach seinem Zigarettenpapier und runzelte die
Stirn. "Je mehr ich von dieser Gegend sehe, desto lieber würde ich
auf der Spur bleiben. Wohin gehst du?"



Joe hatte das Ende seiner Kräfte erreicht. Er schritt zur Tür.
"Ich muss sehen, ob ich nicht ein bisschen helfen kann. Verdammt,
Indigo, niemand hat das Recht, sich das anzuhören!" Er duckte sich
in den düsteren Flur und ging zur Nebentür. Er glaubte zu sehen,
wie sich die Schatten in der Nähe des Treppenabsatzes seltsam
bewegten, aber er war so beschäftigt, dass er gegen eine
lebenslange Regel des Hinschauens verstieß. Er stand einen Moment
vor der Tür der Frau und wusste nicht, was er tun sollte. Er
schüttelte den Kopf, hob die Hand und trommelte leicht auf die
Platte.



Er erhielt keine Antwort. Er wusste, dass es keine geben würde.
Eine Frau, die so weinte, würde nichts hören. Also ließ er die Hand
auf den Türknauf sinken, verstieß gegen eine weitere Regel seines
Lebens sowie gegen ein ungeschriebenes Gebot des Landes und schob
die Tür vor sich her. Ein tief verwurzelter Sinn für Anstand
veranlasste ihn, auf der Schwelle zu verweilen. Doch als er das
Mädchen des Tanzlokals, Ray Chasteen, auf dem Bett liegen sah, ihre
Kleidung zerknittert und nass, schloss er die Tür hinter sich und
durchbrach die unerträgliche Stille.



"Ich bitte um Verzeihung, Ma'am. Ich habe kein Recht, hier zu
sein. Aber... aber ich bin fast alt genug, um Ihr Vater zu sein.
Und es tut mir weh, Sie so weinen zu hören."



Sie drehte sich auf dem Bett um und stand auf. Im schwachen,
flackernden Lampenlicht waren alle ihre Gesichtszüge weich und
verschwommen. Um ihr zerzaustes Haar lag ein goldener Schimmer. Sie
war totenbleich, und die Farbe ihrer Augen hatte sich in dem
Aufruhr des Geistes völlig verloren. Aber für Joe war sie eine
Gestalt von Schönheit, von wehmütiger und zerknitterter Schönheit.
Seine Anwesenheit machte ihr keine Angst, aber sie hörte auf zu
weinen, sie verhärtete sie und brachte einen mürrischen Groll in
ihr Gesicht. Sie warf den Kopf zurück.



"Ich habe dich nicht gebeten, hereinzukommen. Ich will dich
nicht sehen. Ich will keinen Mann sehen! Ihr seid alle ein Rudel
Kojoten, ihr seid alle feige und habt Angst um euer Leben. Ihr
schleicht um die stärkste Bestie und tut, was sie euch sagt!
Welches Recht habt ihr, stolz auf euch zu sein! Oh, wenn ich heute
Abend ein Mann wäre, würde ich töten!"



Joe senkte den Kopf. "Ja, Ma'am. Ich schätze, das würdest du.
Aber Sie sind kein Mann und können deshalb nicht. Ich dränge mich
wohl auf. Aber ich wollte nur sagen, dass ich vielleicht helfen
kann. Ich wollte auch sagen, dass ich persönlich für den Mann, der
Sam Trago getötet hat, Rechenschaft ablegen werde. Ich werde mich
persönlich darum kümmern. Das wollte ich nur sagen, Ma'am."



Das machte sie nur noch wütender. "Geh zurück zu Praygood
Nuggins oder zu Dead Card John und sag, von wem auch immer du deine
Befehle erhältst, dass du hierher gekommen bist, um mich zu quälen!
Sag ihnen, du hast mich weinend gefunden. Weinend! Das wird sie
erfreuen! Aber sie werden leiden. Wenn es auf der Erde keine Macht
gibt, die sie dafür bezahlen lässt, dann wird es sie dort geben, wo
sie hingehen. Verschwinden Sie! Ich vertraue dir nicht!"



Joe schüttelte langsam den Kopf. Er richtete sich auf, eine
feine, soldatische Gestalt. Das schwache Licht betonte die silbrige
Kruste um seine Schläfen; Schatten sanken in die Linien seines
Gesichts und legten sich schwer auf seine Augen, was ihn müde
erscheinen ließ. Doch nichts konnte die freundliche, sanfte
Sympathie in diesem Gesicht verdecken. Joe Breedlove hatte etwas an
sich, das man, wenn man es einmal kennt, nie wieder vergisst. Und
deshalb hatten tausend Freunde entlang seines langen Weges sein
Ableben bedauert. Es schien, dass Joe, der in keiner Weise alt war,
den Menschen als eine galante Figur im Sonnenuntergang erschien;
ein schroffer und geradliniger Mann, der von jugendlichem Egoismus
und jugendlicher Intoleranz reingewaschen war. Das Leben hatte ihn
versüßt, und der volle Geschmack seines heiteren, robusten Wesens
strahlte nach außen und zog andere schnell und sicher zu ihm.



"Ich wünschte, Ma'am, Sie würden mich ansehen. Ja, ich weiß,
dass Sie mich schon ansehen. Aber Sie sehen mich nicht so, wie ich
bin, sondern wie Sie denken, dass ich sein muss."



"Warum sollte ich Ihnen trauen?", fragte sie, wobei die Wut
etwas nachließ.



"Nun, die Menschen haben mir vertraut, denke ich."



"Männer? Warum sollte ich Narren nachlaufen?"



Joe holte tief Luft. Seine Worte erzeugten ein klangvolles,
musikalisches Echo im Raum, das gegen den schneidenden, schlagenden
Ton des Sturms anschlug. "Dann bitte ich dich, mir zu vertrauen,
wie mir schon einige Frauen vertraut haben."



Ein Donner krachte über die Stadt und ließ das Fachwerk wie
einen Lappen erzittern. Er sah, wie die Wut verging, er sah, wie
sich ihre Lippen spalteten, aber er konnte nicht hören, was sie
flüsterte. Und dann erfüllte ihr verzweifelter Schrei den Raum.
"Sie haben Sam getötet, weil ... weil er ein guter Mensch war!" Joe
trat vor und hob seinen Arm. Der Wille des Mädchens ließ nach und
sie fiel gegen ihn, die heißen Tränen verbrühten seine Hand. Joe
hielt sie fest und murmelte dieselben kleinen, tröstenden Worte,
die er auch für ein Kind verwendet hätte, immer und immer wieder,
bis die Monotonie sie zu beruhigen schien.



"Der Junge ist tot. Aber in den nächsten achtundvierzig Stunden
wird es einen Mann geben, der mich dafür bezahlen wird."



Sie wich erschöpft zurück und sprach mit einer Müdigkeit und
Endgültigkeit, an die sich Joe für den Rest seines Lebens erinnern
sollte. "Das wird Sam nicht zu mir zurückbringen."



"Gott segne Sie, Ma'am. Jetzt reden Sie wie eine Frau, und ich
sage nur, was jeder dumme Mann sagen würde. Trotzdem, das Buch muss
ausgeglichen sein. Und es wird rote Tinte im Buch geben, bevor der
morgige Abend vorbei ist. Es wird noch mehr Morde geben. Terese ist
auf einen Kampf eingestellt. Ma'am, es gibt nur zwei Dinge, die gut
für einen wunden, aufgewühlten Geist sind. Das eine ist Schlaf, was
ich selbst schon versucht habe. Und das andere ist das Gebet. Ich
wünsche Ihnen eine gute Nacht." Er wandte ihr abrupt den Rücken zu,
da er sich davor fürchtete, ihren Blicken wieder zu begegnen,
schloss leise die Tür und tappte zurück in sein eigenes Zimmer.
Indigo saß immer noch auf dem Bett, mit einem Haufen
Zigarettenstummel um seine Füße herum. Er sah Joe aus roten,
verschlafenen und zweifelnden Augen an. "Und?"



Joe schüttelte nur den Kopf.



Indigo begann, eine weitere Zigarette zu rauchen. Joe ging zum
Fenster und starrte in die regennasse Nacht, ganz in seine Gedanken
versunken. Die Türklinke klickte, Indigo sprang mit einem warnenden
Grunzen aus dem Bett und griff nach seiner Waffe. Joe schlug zu.
Die Tür stand weit auf, und Dead Card John stand eingerahmt in der
Öffnung, er wirkte dünner und größer als zuvor. Aus der
turbulenten, stürmischen Nacht war er ohne eine Falte oder einen
Fleck auf seinem schwarzen Anzug aufgetaucht; die marmorne Blässe
seiner Wangen erschien ausgeprägter, ein strenger, fester
Ausdruck... nur ein Mann mit einem bestimmten Beruf konnte solche
starren Züge so gut annehmen... - lag auf ihnen. Und er sah Joe
direkt an, ohne auf Indigos ausgestreckten Arm zu achten.



"Du warst ein toter Mann", sagte er, "als du dem Mädchen die Tür
geöffnet hast."



Joes Kopf sank und erhob sich. "Ich denke, du hattest das Recht,
auf mich zu schießen. Ich bin über einen hohen Zaun gestiegen...
was nicht immer mein Fehler ist. Bleib zurück, Indigo. Der
Gentleman trägt sein Gewehr unter der Schulter." Indigo entspannte
sich; diese beiden hochgewachsenen Persönlichkeiten, die sich in
jeder Hinsicht so unähnlich waren, warfen sich Blicke quer durch
den Raum zu. Joe fuhr fort und verfiel in den trägen und
musikalischen Tonfall, der in Zeiten wie diesen die Gärung in
seinem Inneren verbarg. "Ich dachte, ich hätte da unten im Flur
etwas bemerkt. Nun, nachdem ich gehört habe, wie das Gespräch
verlaufen ist, was ist Ihre Meinung?"



"Ich betrachte dich als Freund", antwortete Dead Card John mit
derselben kühlen, nüchternen Stimme. "Machen Sie sich keine Sorgen.
Ich frage nie nach der guten Meinung eines Mannes."



Joe nickte. "Nach unserer ersten Begegnung würde ich sagen, dass
Sie nicht in der Lage sind, Fragen zu beantworten. Trotzdem werde
ich Sie wohl fragen, ob Sam Trago ein Freund von Ihnen war."



"Ich frage nie nach der guten Meinung eines Mannes", wiederholte
Dead Card John mit Nachdruck. "Trago teilte die Meinung des Countys
über mich, mein Freund. Ich habe Trago in Ruhe gelassen... ich habe
seine Leute einen Zaun um ein paar Hektar hartes Land ziehen
lassen."



"Und das ist dein Territorium da oben", überlegte Joe. "Das
heißt, dass es vielleicht anderen gehört, aber dein Wort gilt."



Dead Card John sagte nichts.



Joe wechselte das Thema. "Ray Chasteen. Das ist ein hübscher
Name. Ich habe mich gefragt, ob es nicht jemand aus ihrer Nähe ist.
Wo ist die Familie des Mädchens?"



Zum ersten Mal ließ Dead Card John eine Spur von Lebhaftigkeit
durch seine Augen entweichen. "Ray Chasteens Mutter, mein Freund,
schläft dort draußen auf einem Hügel. Einst war sie die größte
Sängerin des Westens."



"Was ist mit dem Vater?", fragte Joe und bewegte seinen Kopf
unmerklich nach vorne. Dead Card John stand wie angewurzelt. "Sie
kennt keinen Vater mehr, seit sie vier ist."



Joes Schläfrigkeit ließ nach. Er trat näher heran. "Ich stelle
Ihnen eine andere Frage, Mister. Wie sehr wollen Sie Ox Bow?"



Indigo sah seinen Partner mit ungläubiger Überraschung an. Es
sah Joe nicht ähnlich, die Etikette so eklatant zu verletzen. Dann
richtete er seine Aufmerksamkeit mit größerer Intensität auf Dead
Card John, als er es bisher getan hatte. Aber Dead Card John zeigte
keine Abneigung. "Ich werde dir meine Hand reichen, mein Freund.
Solange Sam Trago lebte, wollte ich keinen Zentimeter von Ox Bow
haben. Sam Trago wusste es nicht, aber ich stand hinter ihm. Und
der Mann, der Sam verjagen wollte, hätte mich vor Augen gehabt.
Aber jetzt, mein Freund, kämpfe ich für Ox Bow. So soll es auch
bleiben."



"Warum sollten Sie mir das sagen?", fragte Joe.



Dead Card John antwortete nicht direkt auf die Frage. "Du bist
kein Dummkopf, mein Freund. Du weißt, was hier vor sich geht, nicht
wahr? Ich würde eine Wette darauf abschließen. Ich habe Terese nie
um einen Gefallen gebeten. Aber wenn du heute Abend ein Stück mit
mir reitest, werde ich dir etwas anderes zeigen."



"Warum?", fragte Joe.



Dead Card John bewegte die Schultern. "Du hast bei dem Geschäft,
das ich heute Nachmittag gesehen habe, eine Hand gekauft. Der Ritt
wird etwa zwei Meilen lang sein."



Joe nickte. "Komm schon, Indigo."



"Wir treffen uns unten am Stall", sagte Dead Card John und
verschwand in der Halle. Indigo stöhnte auf.



"Verdammt, Joe, da ist eine schöne Bärenfalle. Es ist dunkel und
regnet zweiundsechzig Meilen weit bis zu einer Hütte voller
Lederkratzer. Du bist nicht ganz bei Trost."



"Der Mann ist stolz", sagte Joe.



"Verdammt, ich auch", grummelte Indigo. "Aber ich..."



"Er ist stolz", unterbrach Joe. "Es bricht ihm das Genick, um
einen Gefallen zu bitten. Ich würde sagen, dass er in letzter Zeit
noch nie um so etwas bitten musste. Aber er hat gerade einen
Hilferuf abgesetzt."



"So etwas habe ich nicht gehört."



"Nein, aber er hat mich trotzdem gefragt. Komm schon,
Indigo."



Indigo, der Kämpfer, Indigo, der Unruhe stiftende Zwerghahn,
schaute mit traurigen Augen auf das Bett und versuchte ein letztes
Argument. "Ist dir schon mal aufgefallen, dass er völlig fremde
Leute um Hilfe gebeten hat? Warum kommt er nicht nach Hause Talent.
Ich mag es, mich zu sortieren und meinen eigenen Kummer zu
finden."



"Vielleicht sind Fremde die einzige Hilfe, die er bekommen kann.
Kommen Sie."



"Oh, schon gut", sagte Indigo müde. "Ich dachte, ich wäre ein
Unglücksrabe, bevor ich dich traf. Aber diese Tage waren wie
Sommerwetter, wenn ich zurückdenke. Du hast mich bis auf die
Knochen abgenutzt."



Joe war den halben Flur entlang. "Verdammt, Indigo, du warst nur
noch Haut und Knochen, als ich dich fand. Der Sommer hat dich fett
gemacht."



Indigos heißer und persönlicher Protest durchbrach die
Düsternis. Sie durchquerten eine leere Lobby und ließen sich auf
die regengepeitschte Nacht ein. In Terese brannten nur wenige
Lichter, und diese warfen einen fadenscheinigen Schein auf die
überflutete Straße. Die Partner schlugen gegen den Wind an, Joe an
der Spitze. Er hörte ein seltsames Heulen unten im Schlamm in der
Nähe, einen unheimlichen, krächzenden Ton, der vermuten ließ, dass
jemand Gift gurgelte. Joe kauerte am Eingang einer Gasse, die Hände
berührten einen Körper. Das klagende Wehklagen wurde immer
energischer.



"Wer ist das?", fragte Joe.



"Ich bin's, Snipe. Geh weg, mit mir kann man nicht reden. Hau
ab."



"Was hat dich dazu bewogen, hierher zu kommen und zu
konsumieren?" wollte Joe wissen.



"Sam ist tot. Ich habe es gerade herausgefunden... Gott, das
kann ich dem alten Mann nicht sagen! Ich bin betrunken, aber ich
wünschte, ich wäre noch viel betrunkener. Was soll jetzt aus Ox Bow
werden? Ich habe nicht den Mut, nach Hause zu gehen. Geh
schon."



Joe zögerte einen Moment. "Lass mich dich lieber
hochheben..."



"Nehmt eure Pfoten von mir!", protestierte der unglückliche
Ochsenbogen-Bote. "Das wird ein schöner Fandango werden."



Die Partner gingen weiter zum Stall, holten ihre Pferde und
ritten zum Ende der Straße. Dead Card John wartete im strömenden
Regen auf sie, und das Trio entfernte sich schweigend von der Stadt
und ritt durch eine tote schwarze Wüste. Joes Orientierungssinn
sagte ihm, dass er ungefähr auf dem Nachmittagspfad zurückritt,
aber er konnte sich nicht genau orientieren, bis er sah, wie sich
die Wüste verengte und sich zwischen hohen, steilen Schatten
zusammenzog. Und ein Licht schimmerte am Wegesrand. Sie waren an
der einsamen Taverne angelangt, in der man ihnen einen Drink
verweigert hatte. Sie ritten an ihr vorbei und hielten an; Dead
Card John verschwand für eine volle Minute. Er kam zu Fuß zurück
und richtete seine Worte gegen die herabstürzenden Elemente. "Da
drinnen ist ein Mann, der mich sehen will. Wenn Sie Lust haben, zu
lauschen, gehen Sie zur Hintertür und kommen Sie in den kleinen
Raum. Sie öffnet sich zur Bar. Du wirst etwas hören."



"Ich übe mich in der Täuschung, weil die Welt so krumm ist",
sagte Joe. "In Ordnung."



Die Partner ließen ihre Pferde an der Leeseite des Gebäudes
stehen und tasteten sich an der Wand entlang, bis sie auf eine Tür
stießen. Sie führte sie in einen dunklen und stagnierenden Raum.
Doch ein Lichtpunkt fiel durch ein entferntes Schlüsselloch, und
von ihm geleitet, erreichten sie die Innentür, die sich auf dem
Gitter öffnete. Joe drehte den Knauf vorsichtig und ließ die Tür
einen Spalt breit offen. Derselbe Barkeeper lümmelte hinter dem
Mahagoniholz; an einem Tisch mit einer Lampe zwischen ihnen saßen
Dead Card John und der Sheriff des Bezirks, Crowheart Ames.
Letzterer hatte die Hände flach auf den Tisch gelegt, die
Handflächen nach oben. Er lächelte, als er Dead Card John eine
Frage stellte.



"Wo sind all eure Männer?"



"Du kennst die Antwort darauf", antwortete Dead Card John.
"Nuggins hat einen Teil von ihnen gestohlen. Der Rest taugt nichts
für mich... ich habe kein Vertrauen in sie."



"Warum soll ich schuld sein?", konterte Crowheart Ames.



"Du warst in letzter Zeit sehr höflich zu Nuggins,
Crowheart."



"Ich muss den Anschein erwecken, dass ich unparteiisch bin,
nicht wahr? Aber du weißt, wie ich stehe. Du weißt es genau."



Dead Card Johns Gesicht war von Falten gezeichnet, als ob er ein
schreckliches Temperament zurückhielt. "Ob ich das weiß? Ich bin
mir da nicht so sicher, Crowheart. Hör zu. Ich habe dich gemacht.
Ich habe dich aus dem Saloon geholt und dich erschaffen. Hast du
das gehört? Ich habe dich im Amt gehalten, Crowheart. Und du hast
mir die Stiefel geleckt, solange du wusstest, dass du sicher
bist."



"Sag mal, ich mache mir nicht viel aus dieser Art von..."



"Halt die Klappe. Du bist ein Leckerbissen. Das bist du schon
dein ganzes Leben. Du hieltest zu mir, solange ich gut aussah. Aber
du wärst sofort abgehauen, wenn du gedacht hättest, Nuggins könnte
mir die Macht wegnehmen. Jetzt weißt du nicht, ob er oder ich die
Ranch kriegen wird. Und du willst auf der richtigen Seite
stehen."



Crowheart schlug mit den Fäusten auf den Tisch. "Ich muss
neutral erscheinen, nicht wahr? Du kennst mich besser. Nenn mir
einen Nuggins-Mann, den du im Knast haben willst. Ich bringe ihn
hin. Sagt mir, was ihr wollt, und ich tue es. Aber du musst deine
Jungs mit der Peitsche schlagen. Lockere Zügel reichen nicht aus.
Ich habe Knurren gehört. Ich säße ganz schön in der Klemme, wenn
ich auf der falschen Seite des Zauns säße, oder? Du musst schnell
handeln. Es ist nicht richtig, dass ich nicht helfe. Ich helfe
aber. Das Tor ist weit offen, was Ox Bow angeht. Du machst dich an
die Arbeit. Ich werde dich mit allen legalen Tricks unterstützen.
Es gehört dir, John. Du und ein kleiner Anteil für mich. Aber du
musst dich ranhalten. Ich werde tun, was du sagst. Sag es."



In der Stimme des Mannes lag ein keifender, unruhiger Ton. Dead
Card John spuckte ihn fast an. "Nun, warum haben Sie Sam Tragos
Mörder nicht ins Gefängnis gebracht? Warum haben Sie Posses nicht
rausgeholt? Du bist auf dem Holzweg, Crowheart!"



"Sag mir, wer ihn getötet hat. Ich kriege den Herrn, wenn ihr
ihn nennt. Außerdem" - und Crowhearts Worte waren sehr
bedeutungsvoll - "warum sollte man deswegen einen Aufruhr machen?
Das öffnet die Ranch für alle, die kommen wollen, nicht wahr? Mach
dich an die Arbeit."



"Rube Mamerock ist noch nicht tot, Crowheart."



Der Sheriff nickte mit dem Kopf. "Das überlasse ich eurem
Urteil. Seit wann sind Sie denn religiös?"



Dead Card John stand auf und drehte sich um. Das war das Signal,
auf das Joe gewartet hatte. Er drängte in den Raum und war froh,
diesen Teil der Abmachung hinter sich zu haben. Crowheart kickte
den Stuhl unter ihm weg und wurde rot und aufgeregt. "Tricks,
hm?"



"Ich betrüge, weil es eine krumme Welt ist", sagte Joe. "Ich mag
das nicht, also sage ich einfach, dass ich das meiste von dem, was
du gesagt hast, gehört habe."



Der Sheriff schüttelte seine Faust gegen Dead Card John. "So
kannst du mich nicht verarschen! Euer Boot sinkt. Ihr wisst es.
Fremde Gassenjungen anschleppen hilft dir nicht weiter! Ich werde
sie schneller aus Terese vertreiben als die Hölle!"



Dead Card John starrte den Sheriff an und schwieg. "Wenn ich
einen Mann töten muss, Crowheart, will ich Zeugen haben, die mir
sagen, warum ich es tue. Du bist dabei, Nuggins' Drachen zu folgen.
Du denkst, dort ist das Geld. Also gut. Nuggins stirbt, bevor er Ox
Bow bekommt. Merk dir das, Crowheart. Ich bin der Mann, der Ox Bow
holt. Gott steh dir bei, wenn du dich irrst und mich
schneidest!"



Crowheart wich zur Tür zurück, sein Mopsgesicht war trotzig und
nicht ganz frei von Angst. Er fegte die Partner auf und ab. "Ihr
seid raus aus diesem Streit, Pilger. Lasst Terese besser zurück.
John, ich will kein Kriegsgerede von dir hören. Ich will nicht mit
dir kämpfen. Mach dich an die Arbeit, und ich tue meinen Teil. Aber
reite mich nicht. Du bist nicht mehr so breit in den Hosen wie
früher." Er wich zurück in die Dunkelheit.



Dead Card John wandte sich an Joe. "Freund, ich bin Ihnen
dankbar, dass Sie gekommen sind. Nimm einen Drink. Ich fordere nie
jemanden auf, mit mir zu trinken. Du hast Crowhearts Hand
gesehen."



Joe und Indigo kippten feierlich ihre Gläser, während Dead Card
John zurücktrat und mit dem Anhänger an seiner Weste spielte. Joe
wandte sich dem Mann zu und lächelte leicht. "Ich würde sagen, die
nächste Aufregung ist morgen Abend im Ox Bow fällig. Vielleicht
haben Sie eine Einladung?"



Dead Card John schüttelte den Kopf. "Rube Mamerock würde sich
die Hand abhacken, bevor er von mir Notiz nimmt. Aber ich werde da
sein."



Joe griff in eine Manteltasche, hob die Faust und ließ ein
halbes Dutzend der bleiernen Einladungen von Ox Bow auf die Theke
fallen. "Eine für dich. Bring lieber ein paar kompetente Leute
mit."



Indigo starrte verwundert auf die Muscheln. Dead Card John
strich mit seinem Arm durch den Raum. "Einst hatte ich Männer, die
diesen Ort nicht verließen, es sei denn, ich sagte es ihnen. Wo ist
meine Hilfe jetzt? Ich bin für die Muscheln dankbar. Ich werde da
sein."



Joe nickte Indigo zu, und beide machten sich auf den Weg zur
Haustür. Auf der Schwelle kehrte Joe mit einem letzten Wort zurück.
"Ich denke, wir haben die Hand von jedem bei diesem Geschäft
gesehen, außer von dir. Mach dir deswegen keine Sorgen. Ich weiß,
was ihr für ein Ass im Ärmel habt."



"Das bezweifle ich, mein Freund", antwortete Dead Card John
düster.



"Das ist ein Trick, den ich als Kind gelernt habe ... unten in
Abilene." Er sah, wie der Mann auf ihn zuging, die Augen leuchteten
auf der weißen Haut. Aber er schob Indigo vor sich her in die
Dunkelheit. Und in einem Augenblick ritten sie zurück zu
Terese.



"Er bittet um Hilfe", sagte Joe und beugte sein Gesicht in den
schräg einfallenden Regen. "Und er weiß, dass wir bei dem Geschäft
dabei sind."



"Wer hat das gesagt?", schnauzte Indigo. "Ich habe nichts von
diesen Gefühlen gehört."



"Was meinst du, warum ich ihm die Kugeln gegeben habe,
Indigo?"



"Ja? Sag mal, wann hast du die eigentlich bekommen?"



"Aus der Tasche des Ox-Bow-Mannes, als er sich im Schlamm
suhlte. Kau nicht so auf deinen Worten herum, Indigo."



"Noch mehr frommer Raub!", heulte Indigo. "Meine Güte, das
stinkt aber. Wir helfen also einem berüchtigten Gauner, eine Ranch
zu stehlen. Joe, du bist verrückt! Du bist völlig verrückt. Wie
weit soll ich mich in diesem Schlamassel noch abrackern? Ich
versteh dich nicht."



"Dieser Kerl, Dead Card John, gegen Praygood Nuggins. Jemand
muss fallen."



"Was macht das für einen Unterschied?", fragte Indigo, der
völlig aufgewühlt war. "Sie sind beide so krumm, dass sich eine
Schlange den Rücken brechen würde, wenn sie versucht, ihren Leitern
zu folgen. Lass sie fallen. Es geht nicht ... besagter Diebstahl
... es sei denn, dieser Rube Mamerock ist aufgeflogen. Und noch
mehr, wenn nicht eine Bande die andere auslöscht. Und es sei denn,
es gibt eine Menge Korruption, um den rechtmäßigen Erben das
Eigentum vorzuenthalten. Willst du mir sagen, dass du damit
absichtlich deinen Ruf in den Schmutz ziehen willst?
Say&-!"



"Wenn Rube Mamerock stirbt, dann nicht durch Dead Card Johns
Kugel", sagte Joe. "Darauf verwette ich mein ganzes Bargeld. Aber
wenn die alte Ente stirbt und es einen Kampf um den Laden gibt,
dann hat Nuggins Dead Card John in der Hand. Das ist es, was dieser
Skate Al heute Abend in der Kneipe am Straßenrand gemacht hat, als
wir das erste Mal vorbeikamen. Er ist Nuggins' Art, an Johns
Fahrern herumzupfuschen. Ja, Dead Card John ist jetzt so gut wie
erledigt."



"Er soll sich lecken lassen. Es ist besser, wenn wir beide weit
südlich von Terese frühstücken."



"Wir essen morgen Abend im Ox Bow gegrilltes Fleisch, Indigo.
Und wenn es Ärger gibt, stehen wir neben Dead Card John. Schlaf
drüber. Ich weiß, was er für eine Karte hat. Es ist eine gute
Karte."



Indigo durchbrach die stürmische, nasse Nacht mit den
schwefelhaltigen Ergüssen einer zerrissenen Seele. Sie kamen wieder
zu Terese und schliefen.






  
IV. - DIE NACHT AM OCHSENBOGEN.


Wenn man sich nicht das Genick brechen wollte, indem man
versuchte, die hinteren Klippen hinunterzusteigen, gab es nur einen
Zugang zu den Ox-Bow-Heimatquartieren, der vom Terese-Pfad
abzweigte und den Fluss an der zitternden und schmalen Holzbrücke
überquerte. Als die Partner an der Abzweigung ankamen, bildeten die
Laternen einen flackernden und unsicheren Haufen genau in der Mitte
der Brücke. Sie betraten sie im Gänsemarsch; der Fluss, der durch
den ständigen Regen angeschwollen war, kochte einen Fuß unter den
Planken, und die ganze Konstruktion schwankte, als wäre sie ein
Floß. Das gab Indigo ein sehr mulmiges Gefühl in der Magengrube; er
war kein Seemann und verließ nur ungern den festen Untergrund des
Landes. "Es ist wie der Rest von Terese", brummte er,
"zusammengehalten von faulen Schnüren. Wenn es so weiterregnet,
wird das Ding morgen früh nicht mehr hier sein. Beeil dich, Joe,
bevor sie einknickt."



Andere Reisende folgten, ebenfalls im Gänsemarsch, und die Brücke bebte bei jedem Hufschlag.
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